
		
			
		
	
Aufbruch nach Tare-Scharm

 

Der Parapol-Sturm wird entfacht – droht das Ende der LAOMARK?

 

von Hubert Haensel

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte: Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumﬂotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Ihr Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Perry Rhodan ist mit dem Spezialraumschiff JULES VERNE über 20 Millionen Jahre zurück in die Vergangenheit der Milchstraße gereist, die damals Phariske-Erigon hieß, um die Menschheit in der Gegenwart zu retten.

In Phariske-Erigon herrscht die Superintelligenz ARCHETIM, die mit ihrem letzten Aufgebot an Schiffen nach Tare-Scharm reist, um dort den ﬁnalen Kampf gegen die dortige Negasphäre auszufechten. Agenten der Chaosmächte setzen alles daran, dies zu verhindern, und lassen von den Laosoor das mysteriöse goldene Kugelraumschiff CHEOS-TAI stehlen.

Perry Rhodan ﬁndet heraus, dass die Laosoor ohne ihr Wissen zu Handlangern des Chaos wurden. Gemeinsam mit Perry Rhodan wollen sie den Beweis erbringen für die jahrhundertelange Versklavung der LAOMARK, ihrer durchs All reisenden Heimatwelt. Gelingt ihnen das gegen den erbitterten Widerstand ihrer geheimen Unterdrücker, wird der Weg frei zum AUFBRUCH NACH TARE-SCHARM ... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Ekatus Atimoss - Der Dual kämpft um seine Karriere und um den GESETZ-Geber. 

Gucky - Der Ilt fühlt sich von den Parapolisatoren abgestoßen. 

Perry Rhodan - Der Terraner fühlt sich verpﬂichtet, den Laosoor zu helfen. 

Pothawk - Der Commander versucht sein Volk zu befreien und vor dem Untergang zu retten. 






 

 

PROLOG

 

Das fremde Raumschiff war eine permanente Bedrohung.

Hohogom witterte die Gefahr. Die LAO-MARK hatte sich verändert, seit das Schiff der Terraner in dem Hangar festgehalten wurde. Angriffslustig streckte sich der militärische Oberbefehlshaber.

Mit diesen Zweibeinern ist der Tod in die Mond-Sphäre gekommen. Wir sollten sie alle töten. Aber dann wären wir Mörder, keine Laosoor. Es muss eine bessere Lösung geben.

Unter zuträglicheren Umständen, gestand der Commander sich ein, zu einer ruhigeren Zeit und vor allem an einem anderen Ort, hätte er die Terraner höchstwahrscheinlich als Freunde angesehen. Er hielt sie für überaus fähig. Immerhin hatten sie ihren Mangel an Kraft und Schnelligkeit durch technischen Erfindungsreichtum kompensieren können.

Ihnen ihr Wissen zu stehlen musste für jeden Laosoor Herausforderung und Freude gleichermaßen sein.

Jäh erklangen Geräusche hinter ihm.

Der Commander hörte das Schaben von Krallen, dazu ein gepresstes Atmen.

Mehrere Personen waren in seinem Befehlsstand materialisiert. Wahrscheinlich drei, verrieten Hohogom seine angespannten Sinne.

Er wirbelte herum und richtete sich auf den Hinterbeinen auf. Zugleich ﬂetschte er sein kräftiges Gebiss mit den diamantverzierten Hauern. Herausfordernd starrte Commander Hohogom die ungebetenen Eindringlinge an.

 

1.

 

Alle drei Laosoor trugen die üblichen roten Kampfanzüge.

Obwohl in großer Nähe dreitausend schwer bewaffnete Nahdistanz-Teleporter das terranische Schiff kontrollierten und es nur eines Zündfunkens bedurfte, die Situation eskalieren zu lassen, wagten sie es, den Commander unangemeldet zu belästigen.

„Ihr müsst verrückt geworden sein", stieß Hohogom ungehalten hervor. „Wieso nehmt ihr diesen Weg ...?"

Commander Pothawk streckte sich und spreizte beschwichtigend beide Ohrenhände ab. Nur weil er als der fähigste Dieb der LAOMARK galt, unterdrückte Hohogom das heiße Aufwallen in seinen Adern. Die beiden anderen, erkannte er, waren Vizquegatomi und Limbox, Pothawks Brüder.

„Es ist wichtig!", stieß Pothawk hervor, und Hohogom sah die gelblich grünen Augen des HightechDiebes funkeln.

„Wichtig für dich, Commander Hohogom, für uns – und vor allem für die LAOMARK."

Commander Pothawk war nicht dumm, er war ein fähiger Dieb, ein guter Anführer, ein risikofreudiger Spieler – und ein Querkopf, der sich über alles und jeden hinwegzusetzen bereit war.

„Was sollte das sein? Ich meine – außer dem Raumschiff der Terraner und dem GESETZ-Geber?"

„Nicht hier!", wehrte Vizquegatomi ungewohnt heftig ab.

„Komm!" Commander Pothawk kratzte ungeduldig über den Boden.

„Wenn die LAOMARK als letzte MondSphäre weiterexistieren soll, musst du uns vertrauen!"

Vizquegatomi und Limbox wandten sich wortlos um. Als zweifelten sie nicht daran, dass Commander Hohogom ihnen folgen würde, ﬂankierten ihre muskulösen Körper die Tür.

Hohogom bedachte Pothawk mit einem brennenden Blick, dem dieser mühelos standhielt, dann glitt er geschmeidig zwischen den Brüdern hindurch. Wie gesagt: Pothawk war nicht dumm.

„Wohin?" Hohogom war die Ruhe selbst. Er hasste Geheimniskrämerei, aber wenn das Pothawk-Trio ein solches Aufhebens machte, konnte es nicht schaden, sie zumindest anzuhören. Die JULES VERNE und CHEOS-TAI ﬂogen nicht weg, wenn er sie eine Weile nicht anstarrte.

Vizquegatomi, vor Kraft strotzend und größer als die meisten Laosoor, übernahm wie selbstverständlich die Führung. Sie tauchten in den Korridor zu den Laufgängen ein und legten kaum mehr Distanz zurück, als fünf Teleportersprünge sie getragen hätten.

Vor der Tür zu einem unbedeutenden Nebenraum, der lediglich einen redundanten Teil der Lebenserhaltung für diesen Sektor der LAOMARK beinhaltete, blieb der Commander unvermittelt stehen.

„Ich denke, das ist weit genug. Ich verlange eine Erklärung ...!"

„Sind die Zeiten schon so extrem geworden, dass ein Laosoor dem anderen nicht mehr vertraut? Nur noch ein paar Schritte, das verspreche ich dir." Pothawks Stimme klang spöttisch Commander Hohogom konnte sich darauf keinen Reim machen. Irgendetwas war längst nicht mehr so, wie es sein sollte. Hing das mit den Terranern und ihrem großen Raumschiff zusammen?

Oder mit dem golden schimmernden Koloss des GESETZ-Gebers?

Hohogom war auf alles gefasst – aber was er wirklich sah, als er den Nebenraum betrat, entlockte ihm ein gereiztes Knurren. Sofort drängten sich Limbox und Vizquegatomi an ihn, um ihn zu beruhigen, und Pothawk ließ hinter ihm die Tür zugleiten.

„Wir waren uns nicht schlüssig, wie du reagieren würdest, Hohogom."

Der Commander ignorierte Pothawks Kommentar. Sprungbereit stand er da und ﬁxierte die Frau, die in dem Moment ihre Hände so drehte, dass er die leeren Innenﬂächen sehen konnte. Natürlich hatte sie nicht vor, ihn anzugreifen, das wäre unglaublich töricht gewesen. Die schwache Terranerin hätte schon verrückt sein müssen, es mit vier Laosoor aufzunehmen. Daran änderte auch ihr Begleiter nichts. Das kleine Pelzwesen entblößte seinen einzigen Fangzahn, als glaubte es, auf diese Weise Eindruck zu schinden.

Knurrend zog Commander Hohogom die Oberlippe hoch. Beeindruckt hatte ihn der Kleine – Gucky war dessen Name, wenn er sich recht entsann – mit seiner Flucht durch die LAOMARK. Er war ein hervorragender Teleporter, aber letzten Endes hatte ihm das nicht geholfen.

Auch dem vierarmigen schwarzhäutigen Riesen nicht, geschweige denn Perry Rhodan. Der Aura-Träger hatte bei dem Diebstahl des GESETZ-Gebers sein Leben gelassen.

Bedauerlich, empfand es Hohogom, doch Rhodan war für sein Schicksal selbst verantwortlich gewesen. Er hatte sich zur falschen Zeit am falschen Ort aufgehalten. Solche Zufälle bestimmten das Leben und machten es erst spannend; die Beute, die es stets neu zu gewinnen galt, hieß schlicht und einfach „überleben".

Das terranische Raumschiff wurde von den Laosoor kontrolliert. Zudem riegelten Energiebarrieren die JULES VERNE und den Hangar hermetisch ab. Strukturlücken für die laosoorischen Nahdistanz-Teleporter wurden von außen geschaltet. Keiner der Fremden vermochte das Schiff zu verlassen.

Eigentlich.

Dass Commander Hohogom sich trotz dieser Gegebenheiten ausgerechnet hier der Terranerin Mondra Diamond und dem kleinen Teleporter gegenübersah, wäre also Anlass genug gewesen, Alarm auszulösen.

Einzig die Tatsache, dass Pothawk und seine Brüder diese Begegnung herbeigeführt hatten, ließ Hohogom zögern. Er hoffte auf eine gute Erklärung.

Aus den Augenwinkeln heraus registrierte der Commander, wie sich eine dritte Gestalt aus dem Sichtschutz eines Aggregatblocks löste.

Perry Rhodan! Unmöglich!

Der Aura-Träger Rhodan war tot. Pothawk hatte Bericht erstattet, dass der Terraner zwar den Hyperanker des GESETZ-Gebers gelöst, danach aber wegen einer mentalen Rückkopplung den Verstand verloren hatte. Pothawk war gezwungen gewesen, Rhodan zu töten, bevor dieser in seinem Wahn CHEOS-TAI wieder verankert hätte.

Und nun ...?

Commander Pothawk hatte die Laosoorkönige belogen – ein unvorstellbarer Vorgang, der in der Geschichte der LAOMARK wohl einmalig sein musste.

Rhodan kam auf Hohogom zu. Er war Perry Rhodan, daran bestand kein Zweifel. Alles in dem Commander sträubte sich gegen diesen Verrat, und nicht einmal die Körper von Vizquegatomi und Limbox, die sich an seine Flanken drückten, konnten ihn daran hindern, zu tun, was in dieser Situation getan werden musste.

Hohogom stülpte beide Ohrenhände aus, die dünnen Finger schlossen sich um die Waffe im Schulterholster – aber der Strahler hing fest; Hohogom schaffte es nicht, die Waffe nur eine Handspanne weit herauszuziehen. Zudem schien plötzlich eine Zentnerlast in dem Holster zu stecken, die den Commander niederdrückte. Es war ihm unmöglich, sich mit einem Sprung von den anderen zu lösen und sich auf den Terraner zu stürzen.

Obwohl ... Eigentlich wollte er das gar nicht. Ohne Rhodan hätten die Diebe der LAOMARK ihren Auftrag nicht zufriedenstellend zu Ende bringen können.

„Hör mir zu, Hohogom!" Wie von Weitem drang Pothawks Stimme an seine Hörbüschel. „Ich weiß, dass du dein Leben für die LAOMARK geben würdest, wir alle würden das ohne zu zögern tun ..."

„Was geht hier eigentlich vor sich?"

Hohogom würgte die Frage geradezu heraus. Er starrte den Terraner an, der eine Körperlänge vor ihm stehen blieb.

Im Grunde genommen war er nur noch begierig darauf, zu erfahren, was hinter alldem steckte. Er glaubte nicht, dass Pothawk und seine Brüder die LAOMARK verraten wollten, aber warum sonst hatten sie den Terraner für tot erklärt?

Er registrierte, dass Gucky dem Zweibeiner etwas zuﬂüsterte, doch er verstand nicht, was der Pelzige sagte. Rhodan hob daraufhin eine Hand, und die Geste erschien Hohogom wie eine Beschwichtigung, zumal fast gleichzeitig die Last von seiner Schulter wich.

Der Commander dachte nicht mehr daran, die Waffe zu ziehen, er löste die Finger aber auch nicht von dem Griffstück. Innerlich vibrierend, wartete er auf eine Erklärung.

„Er wird es verstehen, Pothawk!", rief der Pelzige. „Hohogom ist einsichtig. Berichte ihm alles, was wir erfahren haben."

Rhodan schwieg. Das war ohnehin das Beste, denn von einem Terraner würde der Commander keine Erklärung akzeptieren.

Langsam hob Hohogom den Kopf und ﬁxierte den Pelzigen. Du bist ein hervorragender Teleporter, dachte er intensiv.

Offensichtlich beherrschst du ebenso die Gabe der Telekinese; anders hätte niemand mich daran hindern können, die Waffe zu ziehen. Kannst du auch Gedanken lesen?

Gucky ignorierte ihn, Fangzahn gab mit keiner Regung zu erkennen, ob er Hohogoms Gedanken aufgefangen hätte.

Der Commander richtete seinen Blick wieder auf Pothawk, der gerade ein seltsames Objekt aus einer Tasche seines Kampfanzugs hervorzog und es vorsichtig zwischen den Fingern drehte. Es handelte sich um ein kristallines Gebilde, das faustgroß war, Diskusform hatte und in ätherischem Farbenspiel schillerte.

Auf Hohogom wirkte der Kristalldiskus zerbrechlich. Er war überzeugt davon, wenn er Pothawk die Scheibe aus der Hand schlüge, würde sie beim Aufprall in tausend Splitter zerbersten.

Auf gewisse Weise wünschte der Commander, genau das zu tun; er wollte den Kristall zersplittern sehen.

Doch er beherrschte sich. Weil er deutlich registrierte, dass dieses Verlangen von außen auf ihn einströmte. Bebend verharrte Hohogom.

„Der Graph Avalthani ist ein kristalliner Speicher, eine Art Tagebuch", hörte er Pothawk sagen. „Du wirst verstehen, warum wir seine Existenz geheim halten müssen ..."

Bei dem Kristalldiskus handelte es sich zweifellos um ein Beutestück. Wem hatte es zuvor gehört? Etwa ... den Laosoorkönigen? Commander Hohogom erschrak zutiefst. Der beste Hightech-Dieb durfte es nicht wagen, die Könige zu bestehlen. Wenn das Brüdertrio so etwas getan haben sollte, würde er keine andere Wahl haben, als sich gegen die drei zu stellen. Aber welche Rolle spielten die Terraner in diesem Geschehen?

Hohogom hatte plötzlich den Eindruck, dass sich die Wände auﬂösten und er in den Weltraum hinaussehen konnte.

Da ist ein Planet, sehr nahe.

Der Commander warf den Kopf in den Nacken und schüttelte sich. Drohend ﬂetschte er die Zähne.

Perry Rhodan redete auf ihn ein. Hohogom verstand nicht, was der Zweibeiner sagte, weil er erst gar nicht darauf achtete. Etwas Fremdes breitete sich in seinen Gedanken aus und ergriff von ihm Besitz ...

Pothawk und dessen Brüder; die beiden Terraner und der pelzige Teleporter; der Nebenraum, in der Kruste der LAOMARK verborgen – das alles verwischte gedankenschnell und wich endgültig dem Abbild des freien Weltraums. Commander Hohogom glaubte, jäh im Nichts zu schweben, als hätte er mit einem einzigen Teleportersprung die Sphäre verlassen. Doch über die Distanz von etlichen Kilometern hinweg war das ein Unding.

Eine Illusion ...

Beinahe zum Greifen nahe hing der Planet vor ihm.

Zu klein, erkannte der Commander.

Das ist eher ein zerklüfteter und atmosphäreloser Mond.

Er sah weitere Monde. Sie bewegten sich auf unterschiedlichen Bahnen, als strebten sie mit wachsender Geschwindigkeit auseinander.

Mond-Sphären wie die LAOMARK!

Freudige Erregung durchpulste den Commander, und sein Blut wallte auf. Bis in ihm eine fremde Stimme erklang. Sie befahl, die Mond-Sphären der Laosoor der Verwertung zuzuführen, als Teil des neuen Chaotenders.

Ein Gesicht entstand vor Hohogoms innerem Auge. Eigentlich waren es zwei Gesichter, zwei reptiloide Geschöpfe, Seite an Seite miteinander verwachsen.

Der eine Schädel dominierte mit großen Augen und einem gebogenen Schnabel, der andere züngelte witternd.

Hohogom reagierte mit Ablehnung auf diese Erscheinung, doch er konnte sich nicht von ihr lösen. Sie war in ihm, redete ...

... und so bizarr und unglaublich fremd ihm das alles erschien – der Commander verstand, dass der faustgroße Kristall ihn beeinﬂusste. Wie eine Brandungswelle schlug die Flut mentaler Eindrücke über ihm zusammen.

Hohogom glaubte, unter diesem Ansturm von Empﬁndungen ersticken zu müssen. Mit aller Kraft kämpfte er gegen den tosenden Strudel an, dessen Strömung ihn mit sich riss, tiefer hinab in den brodelnden Trichter längst vergangenen Geschehens.

Er hörte die doppelköpﬁge Kreatur reden.

Schließlich gab er seinen Widerstand auf.

Was Commander Hohogom vernahm, war die Geschichte der LAOMARK, seiner Heimat, die zugleich der Lebensraum von mehr als dreihundert Millionen Laosoor war.

Die LAOMARK – die letzte der zwölf Mond-Sphären.

 

*

 

Starr richteten sich die großen, hellblau schimmernden Augen auf das leere Samtkissen. Ihr Blick bekam etwas Wehmütiges, aber dieser Ausdruck hielt nur für wenige Sekunden an. Panik ﬂutete die weit aufgerissenen Augen. Zugleich öffnete sich der verhornte Mund zu einem qualvollen Aufschrei.

„Wo ist es?" Der Reptilienkopf pendelte haltlos nach vorn. Der schmächtige Rumpf zitterte, und dieses Zittern übertrug sich auf die linke Körperhälfte.

Auch Atimoss wirkte verunsichert.

Sein Blick aus nebelhaft grünen Augen taxierte ebenfalls das Kissen, glitt dann aber sofort weiter, huschte suchend über den Boden, kehrte zurück und sprang schließlich hektisch durch den Raum.

Er war – zumindest teilweise – verwüstet, ein Regal umgekippt, Memorabilien lagen verstreut herum.

„Es ist weg!", gurgelte Ekatus. „Das ist unmöglich. Ich habe den Kristall auf das Kissen gelegt."

Er spürte, wie ihm Furcht die Kehle zuschnürte. Der Graph Avalthani barg seine Erinnerungen, alles, was sein Leben ausmachte. Es war seine Vergangenheit. Seine Zukunft ebenfalls.

„Wir müssen den Kristall suchen, müssen ...!"

Ekatus wollte sich herumwerfen. Erst ein dumpfer Schmerz erinnerte ihn daran, dass er alleine hilﬂos war, solange seine andere Hälfte der Bewegung nicht folgte. Und Atimoss dachte nicht daran, sich mitreißen zu lassen.

„Denk nach! Irgendetwas ist hier vorgefallen, was unsere Sperren nicht durchdrungen hat." Atimoss hatte seine Hand zur Faust geballt und sofort wieder geöffnet, und zwischen seinen Fingern war der holograﬁsche Überwachungsstatus erschienen. Ekatus versuchte zwar, die Skalen abzulesen, nur war er viel zu aufgebracht dazu.

„Die Fallen sind unberührt", stellte Atimoss fest. „Trotzdem ist jemand in unser Quartier eingedrungen."

Ekatus hörte gar nicht zu. „Der Graph Avalthani wurde gestohlen!"

„Du stützt dich ohnehin viel zu sehr darauf", rügte die linke Hälfte des nur achtzig Zentimeter großen Duals. „Ich brauche kein künstliches Gedächtnis."

„Du brauchst es nicht?" Ekatus stieß ein schrilles Keckern aus. „Ganz sicher greift der Verlust eines Tages auf dich über. Dann wirst du ebenfalls darauf angewiesen sein ..."

„Die Frage ist: Wer sollte den Kristall an sich genommen haben?", unterbrach Atimoss den aufgeregten Redeschwall.

„Kein Morgoth’Daer und kein Guschkare würde das wagen. Die Kolonnen-Motivatoren kommen ebenso wenig in Betracht. Wozu sollte so ein Diebstahl außerdem gut sein?"

„Die Laosoor! Sie sind Teleporter!"

„Die Psi-Melder hätten uns umgehend alarmiert."

Ekatus knackte mit dem Hornschnabel. Dieses Geräusch ließ seine andere Hälfte stets schaudern. Atimoss züngelte immer dann heftig, und in Ekatus Eingeweiden wühlte genau deshalb Übelkeit.

Irgendetwas in seiner Vergangenheit hatte ihn gelehrt, einer gespaltenen Zunge aus dem Weg zu gehen. Er wusste nur nicht mehr, was.

Der Graph Avalthani hätte ihm die Antwort geben können. Aber der Kristalldiskus, letzter Überrest einer höheren Wesenheit und heute Ekatus’ williger Diener ...

„Es gibt nur eine Möglichkeit, wie jemand hier hereingekommen sein könnte", zischte Atimoss ungeduldig und wies zur Decke, wo sich ein Lüftungsschacht öffnete – viel zu schmal für jedes Wesen an Bord der LAOMARK, abgesehen von dem Dual selbst wahrscheinlich.

„Und falls doch ein Laosoor ...?"

„Hast du die Psi-Melder vergessen?"

Atimoss reagierte ungehalten.

Ja. Nein. Ekatus wusste es nicht. Er fühlte sich so verdammt unsicher.

„Was ist mit den Kreaturen aus dem Hantelraumschiff?", entfuhr es ihm. „Der Aura-Träger ...?"

„... ist tot. Tot, Ekatus – vergiss das nicht!" Atimoss züngelte ihm entgegen.

„Aber ich verspreche dir, dass wir den Graph Avalthani ﬁnden, und wenn ich jedes Molekül in der LAOMARK umdrehen lassen muss! Wir setzen unsere Truppen ein!"

Gemeinsam waren sie stark – gemeinsam würden sie es schaffen. Erleichtert lauschte Ekatus Atimoss’ Befehlen. Viereinhalbtausend Morgoth’Daer, eine beachtliche Streitmacht, machten sich auf die Suche nach dem verlorenen Schatz.

Außerdem Guschkaren und Kolonnen-Motivatoren, soweit ihre Hauptaufgaben ihnen Zeit dafür ließen. Immerhin galt es, CHEOS-TAI permanent zu sichern, die Kontrolle der Laosoorkönige war hingegen längst monotone Routine. Von der Seite, entsann sich Ekatus mit einiger Mühe, hatte es nie Widerstand gegeben.

Die Laosoor waren dumm, eine große, leicht zu beherrschende Herde.

Ein raumfüllendes Kurzzeitholo zeigte Ekatus, dass die noch nicht im Einsatz beﬁndlichen Montagekapseln der Pressor-Garde den Stützpunkt verließen und in den Innenraum der Mond-Sphäre ausgeschleust wurden. Sein Blick fraß sich an der goldenen Hülle des GESETZ-Gebers fest, und ein wahnwitziger Gedanke ließ ihnen qualvoll stöhnen. Was, fragte er sich, ohne zu registrieren, dass er die Frage ungewollt laut aussprach, wenn der Graph Avalthani an Bord von CHEOS-TAI geﬂohen war?

So abscheulich diese Vermutung sein mochte, sie war nicht von der Hand zu weisen, bestand doch eine Afﬁnität zwischen den beiden, die den Ordnungsmächten dienten.

Ekatus spürte, dass Atimoss versuchte, den Zustand des Singulären Intellekts herbeizuführen. Doch er selbst war viel zu aufgepeitscht, deshalb scheiterte Atimoss.

„Eventuell können wir den GESETZ-Geber mithilfe der Parapolarisatoren erkunden. Ich hoffe, dass der Parapol-Schleier uns schützt."

„Und wenn nicht?", begehrte Atimoss auf. „Wenn CHEOS-TAI sich dennoch vom ›Chaos berührt‹ fühlt und ﬂieht? Wie sollen wir diese riesige Kugel absuchen lassen? Du musst vorläuﬁg ohne den Graph Avalthani auskommen!"

Das klang schon wieder gereizt, fand Ekatus. Außerdem unleidlich. Atimoss wartete nur auf eine Gelegenheit, sich über ihn zu erheben.

Ekatus’ Schnabelhälften klackten aufeinander. Eben, entsann er sich, hatte er anders von Atimoss gedacht. Atimoss setzte sich für sie beide ein, er war ohnehin längst der bestimmende Teil des Duals.

Ekatus fühlte sich verwirrt vor Schmerzen und Sehnsucht nach seinem Leben von einst.

„Der Graph Avalthani kann die Sphäre nicht verlassen haben", hörte er Atimoss’ Feststellung. „Die LAOMARK ﬂiegt beinahe ununterbrochen im Hyperraum. Die Soldaten der Pressor-Garde ﬁnden den Kristall. Wir haben einige Wochen Zeit."

Ekatus fröstelte. Bis dahin würde er vergessen haben, was dieser Tage geschehen war.

„Sobald der Kolonnen-Transporter Phariske-Erigon erreicht, wird CHEOSTAI übergeben", fuhr Atimoss fort.

„Dann können die dreitausend Traitanks der Pressor-Garde, die der LAOMARK folgen, endlich offen operieren."

„Natürlich", schrie Ekatus auf, „spätestens dann werden wir den Graph Avalthani wiederﬁnden." Er lachte, wischte sich mit dem rechten Arm über das Gesicht, schnappte mit dem Schnabel nach dem Handgelenk und biss zu, bis er den Blutgeschmack spürte. Einige Wochen ...

Ekatus wusste nicht, ob er das durchhalten konnte. Der Graph Avalthani konnte erst seit wenigen Stunden verschwunden sein, aber schon jetzt spürte er seine Verwirrung. Und die Panik. Dem konnte sich auch Atimoss nicht entziehen.

 

*

 

Nur für kurze Zeit war seine Erregung abgeﬂaut, nun hatte sie ihn wieder im Griff. Commander Hohogom ließ seinen Blick über die Ausläufer der Flusslandschaft schweifen, an deren Ufern Saxuan erbaut worden war. Im Süden ragte das Gebirgsmassiv des Andraloor auf.

Ein düsterer goldener Schimmer lastete auf dem Land und der Hauptstadt.

Hohogom sah momentan nur eine der elf Kunstsonnen, die bis vor Kurzem im Zentrum der Hohlsphäre gestanden hatten. Vor dem Transfer des GESETZ-Gebers waren sie an den Innenrand zurückgezogen worden. Vom Boden aus betrachtet, erschien die goldene Kugel wie eine monströse, alles erdrückende Scheibe. Die düsteren ellipsoiden Flugkörper des Auftraggebers und die eigenen Mounter-Jets, die den GESETZ-Geber überwachten, verstärkten diesen Eindruck sogar.

Hohogoms anfänglicher Triumph über den erfolgreichen Beutezug war einer Ernüchterung gewichen, die er so nie für möglich gehalten hätte. Nach wie vor durften die Laosoor auf den Diebstahl des gigantischen Objekts stolz sein, doch das war nur die eine Seite des Geschehens.

Sekundenlang schloss der Commander die Augen und gab sich seinem Zorn hin.

Die andere Seite war die Erkenntnis, von den Mächten des Chaos missbraucht worden zu sein. Von Mächten, die das stolze Volk der Laosoor nahezu ausgelöscht hatten und bald die letzten Überlebenden töten würden. Wenn das der Lohn für diesen genialen Raubzug sein sollte ...

Bestien! Die LAOMARK ist blutrünstigen Bestien in die Hände gefallen.

Hinter sich vernahm Hohogom ein verhaltenes Wispern. Er erkannte, dass Vizquegatomi sich über Funk bei Pothawk gemeldet hatte. Viz redete von der unglaublich wertvollen Pracht, die der Raubzug in die LAOMARK versetzt hatte.

„Alle, die wir riefen, sind eingetroffen", übersetzte Pothawk den zwischen den Brüdern vereinbarten Kode. „Die Letzten haben soeben die Truppenzentrale betreten."

Hohogom wandte sich von dem Panoramafenster ab. Nie hätte er es für möglich gehalten, dass er gegen die Könige intrigieren würde. Jetzt war es für ihn eine Verpﬂichtung und eine Frage der Ehre, so zu handeln, denn vor nicht einmal fünf Stunden hatte sich die Welt aller Laosoor grundlegend verändert.

Er schaute Perry Rhodan und den Mausbiber Gucky an und fragte sich, ob er ihnen womöglich dankbar sein musste. Ihr Eingreifen hatte die heile Welt der LAOMARK als Kulisse entlarvt, hinter der die stete Präsenz gefährlicher Fremder wirkte und bestimmte, was vorne auf der Bühne, im Leben der Laosoor, geschah.

Dankbarkeit? Der Aura-Träger Rhodan hatte Schuld an allem, was nun geschah. Ohne ihn wäre der GESETZ-Geber nach wie vor unlösbar in seinem Versteck verankert.

Heftig schüttelte Hohogom den Kopf.

Gedanken wie diese waren nur sein verzweifelter Versuch, die heile Welt zurückzuholen, die es längst nicht mehr gab. Eigentlich hatte es sie nie gegeben.

„Wir müssen blind gewesen sein, dass wir die Wahrheit nie erkannt haben", sagte Hohogom.

„Noch ist es Zeit, unsere Fehler zu korrigieren", insistierte Commander Pothawk. „Unser Volk erhält eine neue Chance."

„Die letzte Chance", sagte Hohogom grollend. „Falls wir sie in den nächsten Stunden verspielen, wird es kein Zurück geben. Niemand kann in der Zeit zurückgehen und noch einmal beginnen."

„Unsere Wissenschaftler diskutieren seit Langem darüber." Pothawk schaute den Terraner forschend an, als traue er ihm ziemlich alles zu. „Was hältst du davon, Perry Rhodan? Kann es eine Möglichkeit geben, in der Zeit zurückzugehen und den Diebstahl des GESETZ-Gebers zu verhindern?"

„Man müsste verhindern, dass sich die Pressor-Garde in der LAOMARK festsetzt", entfuhr es dem Mausbiber.

Rhodan reagierte mit einer heftigen Geste, die Commander Hohogom als Ausdruck von Ärger interpretierte. „Wenn jemand das könnte, wäre es längst geschehen, und wir hätten das Problem nicht", sagte der Terraner. „Über solche Dinge zu spekulieren, halte ich für Zeitverschwendung."

„Ein Königreich für eine Zeitmaschine. Das ist es, was du denkst, Perry, nicht wahr?", rief das kleine Pelzwesen und entblößte seinen Nagezahn.

„Nein!", erwiderte Rhodan in völlig verändertem Tonfall.

„Dann solltest du darüber nachdenken, Perry", beharrte der Kleine. „Egal, welche Konsequenzen die Hottehü-Techniker dir ausmalen. Manchmal kann das Richtige das Falsche sein – und umgekehrt."

Hohogom prüfte sein Übersetzungsgerät. Es war nicht defekt. Trotzdem ergaben Guckys Worte für ihn keinen Sinn.

Er wollte nachfragen, aber da meldete Vizquegatomi, dass die letzten der gerufenen Laosoor soeben den Konferenzraum erreicht hatten.

Der Nahdistanz-Teleporter Pothawk entmaterialisierte.

Sekunden später spürte Hohogom, dass sich Guckys Finger in das Fell seines rechten Vorderbeins hineinwühlten, er sah Rhodan nach der anderen Hand des Mausbibers greifen, und fast gleichzeitig teleportierten sie.

Pothawk traf erst Augenblicke nach ihnen in dem Konferenzraum ein.

 

2.

 

Zwei Dutzend Laosoor, die bedeutendsten Raumfahrer, Militärs und Hightech-Diebe der LAOMARK, waren dem Ruf ihres höchsten militärischen Führers gefolgt. Worum es bei diesem Treffen ging, wusste bislang keiner.

Commander Hohogom spürte ihre brennenden Blicke. Seine Aufforderung, absolutes Stillschweigen über diese Zusammenkunft zu bewahren, sorgte zwangsläuﬁg für Irritationen.

Die meisten hatten wohl vermutet, dass ihr Treffen mit einem Vorgehen gegen die Terraner und deren Raumschiff zusammenhing. Aber schon der Umstand, dass sie Mondra Diamond Seite an Seite mit Vizquegatomi und Limbox sahen, mochte für zusätzliche Verwirrung sorgen.

Dass Hohogom, der im Rang direkt nach den Laosoorkönigen folgte und außerhalb der LAOMARK ohnehin als deren Stellvertreter fungierte, zudem mit Perry Rhodan und dem Teleporter Gucky materialisierte, hatte ein jähes betretenes Schweigen zur Folge.

Hohogom reckte den Schädel und streckte sich, ohne sich jedoch vollends auf den Hinterbeinen aufzurichten. Sein Blick schweifte zu Limbox ab.

„Der Saal ist abgeschirmt", bestätigte der Hightech-Dieb. „Niemand, auch die Könige nicht, kann mithören."

Sekundenlang ﬁxierte Hohogom jeden der Versammelten. Er kannte ihre Eigenheiten und glaubte ebenso, ihre unbedingte Zuverlässigkeit einschätzen zu können. Sie waren die Besten, die er haben konnte.

Yohardt, der Flottenkommandierende, zum Beispiel. Sein verkrüppeltes rechtes Vorderbein war das Andenken an eine wahnwitzige Rettungsaktion, als er fünf Besatzungsmitglieder aus einem explodierenden Mounter geborgen hatte. Beinahe hätte Yohardt selbst dabei sein Leben verloren, doch seitdem hätte sich sogar der einfachste Techniker alle Barthaare für den Kommandierenden ausgerissen.

Neben ihm stand Hettiroch, hochdekorierter Einsatzführer. Mit seinen fünfundachtzig Jahren war Hettiroch der Älteste aller Anwesenden, an Kraft und Schnelligkeit konnte er es indes mit jedem von ihnen aufnehmen.

„Es gibt niemanden, der die Loyalität der Laosoor anzweifeln kann", sagte Commander Hohogom unvermittelt.

„Wenn unsere Könige Aufträge von Außenstehenden angenommen haben, wurden diese stets zuverlässig ausgeführt, und das war nie unser Schaden."

Die kurze Pause, die er einlegte, diente seiner Rückversicherung. Zur Rebellion aufzurufen war eine Ungeheuerlichkeit, trotzdem blieb ihm keine andere Wahl.

Er selbst hatte sich schnell entschieden, und von den Versammelten erwartete er, dass sie das ebenfalls schafften. Einige Schädel reckten sich ihm entgegen, der eine oder andere Laosoor zog bereits ahnungsvoll die Lippen hoch und entblößte seine geschmückten Fangzähne.

„Diesmal bedient sich eine Macht unserer Unterstützung, die Wohlwollen nicht verdient hat", fuhr der Commander fort. „Auf sie geht der Diebstahl des GESETZ-Gebers zurück, der in die LAOMARK versetzt wurde. Von Anfang an frage ich mich, wieso Arapanoag und Hawamoja eine solche Bedrohung zulassen konnten, und vor allem, weshalb dem uns allen unbekannten Auftraggeber gestattet wurde, seine ellipsoiden Flugkörper einzuschleusen. Dienen diese Einheiten wirklich nur der Überwachung von CHEOS-TAI?"

„Jeder von uns fragt sich, weshalb dieses gewaltige Objekt in die LAOMARK aufgenommen wurde. Die Gefahr besteht, dass schon ein kleiner Navigationsfehler die Mond-Sphäre von innen heraus aufbricht." Yohardt formulierte den Einwand.

„Ich habe eine Anfrage an die Könige gerichtet", bemerkte Kummaras, der seit Jahrzehnten zu den berühmtesten Ausbildern in der Akademie der Diebe gehörte. „Bislang warte ich vergeblich auf eine Antwort."

„Meine Bedenken werden ebenfalls ignoriert", meldete sich Hettiroch. „Ich konnte allerdings nicht einmal feststellen, ob meine vorgelegten Berechnungen von Arapanoag und Hawamoja überhaupt gelesen wurden."

„Wer von euch hat sich mit einer Eingabe an die Könige gewandt?", wollte Pothawk wissen.

Mehr als die Hälfte der Laosoor meldeten sich. Manche hatten sogar versucht, in das Mark-Kastell vorzudringen und ihre Bedenken persönlich vorzutragen. Die Könige hatten jeden ignoriert und abweisen lassen.

„Niemand wird eine Reaktion erzielen", behauptete Hohogom. „Ich habe ebenfalls mit mehreren Eingaben versucht, eine Audienz zu erhalten. Ausdrücklich habe ich darauf hingewiesen, dass mir daran gelegen ist, die Angelegenheit CHEOS-TAI aus militärischer Warte zu besprechen. Vergeblich."

„Was sollen wir von alldem halten, Commander Hohogom?"

„Und wieso sind diese Terraner anwesend?", drängte Hettiroch.

„Ohne Perry Rhodan wäre es uns nicht gelungen, den GESETZ-Geber zu erbeuten", gab Commander Pothawk unumwunden zu.

„Also weiß wenigstens Rhodan, um was es sich dabei handelt?"

„Das ist unerheblich", mischte sich Pothawk ein, ehe das Gespräch in eine falsche Richtung lief.

„Perry Rhodan und seine Gefährtin Mondra Diamond sind in das Mark-Kastell eingedrungen." Commander Hohogoms Feststellung schlug wie ein Blitz ein.

„Diese beiden Terraner beherrschen das Diebeshandwerk mindestens ebenso gut wie jeder perfekt ausgebildete Laosoor!", rief Commander Pothawk. „Außerdem haben sie bewiesen, dass sie unsere Freunde sind und wir ihnen vertrauen können."

„Wie sieht dieser Beweis aus?", drängte Hettiroch.

Pothawk hielt den Graph Avalthani in die Höhe. „Dieser Datenspeicher gehörte dem Auftraggeber. Perry Rhodan und Mondra Diamond haben ihn zu uns gebracht und ihr Leben dabei eingesetzt."

„Daten lassen sich manipulieren", kommentierte der Flottenkommandierende. „Ich halte es für verfrüht, den Terranern ... bedingungslos zu vertrauen."

Nur stockend hatte Yohardt den Satz zu Ende gebracht. Hohogom wusste, dass der Befehlshaber der Mounter-Flotte die von dem Graph Avalthani ausgehenden mentalen Schwingungen ebenso wahrnahm wie er selbst.

Hohogom kannte die gespeicherten Erinnerungen des Auftraggebers. Dennoch wurde er wieder in ihren Bann gezogen.

Alle anderen Laosoor ebenfalls.

Sie hatten Mühe, zu begreifen, was mit ihnen geschah.

Der Graph Avalthani unterlag dem Zwang, immer von Neuem wiedergeben zu müssen, was Ekatus Atimoss ihm in seiner Panik, die eigenen Erinnerungen zu verlieren, anvertraut hatte.

 

*

 

„Der Graph Avalthani ist ein missbrauchtes Werkzeug – ebenso wie unser Volk von diesen Mächten missbraucht wurde."

Pothawks wütend hervorgestoßene Feststellung schien lange nachzuschwingen, sogar dann noch, als er den Kristall sorgsam wieder in seinem Kampfanzug verstaute.

Commander Hohogom wandte den Blick Rhodan zu. Hohogom hatte den Eindruck, dass der Terraner die Situation abzuschätzen versuchte. Noch standen alle Laosoor unter dem Einﬂuss der mentalen Informationen, die ein Kaleidoskop unterschiedlichster Empﬁndungen ausgelöst haben mussten. Hohogom war überzeugt davon, dass es keinem anders erging, als es ihm selbst ergangen war.

Sein Weltbild war innerhalb kurzer Zeit umgestoßen worden.

Der Commander hatte Verständnis für das Schweigen, in dem sich Schock und Entsetzen offenbarten. Gemeinsam mit Pothawk hatte er, indem er die Aufzeichnungen weitergab, zur Rebellion gegen die eigenen Könige aufgerufen; dazu bedurfte es keiner gesprochenen Aufforderung mehr.

Er zuckte zusammen, als Yohardt sich fauchend duckte, als wolle der Flottenkommandierende zum Sprung ansetzen.

In Yohardts verspiegelten Fangzähnen konnte Hohogom sich selbst erkennen, wenn auch eigenwillig verzerrt und geradezu zur Bedeutungslosigkeit verkleinert.

„Das mentale Tagebuch eines Unbekannten", stieß Yohardt kurzatmig hervor. „Wir kennen weder diesen Fremden noch seine Absichten. Sollen wir den Behauptungen wirklich Glauben schenken?"

Das war der erste Trotz, die zwangsläuﬁge Gegenreaktion, die aus der Furcht erwuchs, alles zu verlieren. Ebenso hatte Hohogom sich gefühlt, innerlich zerrissen und im Widerstreit zwischen Gewohnheit, Hoffnung und der Erkenntnis, sein Leben lang getäuscht worden zu sein.

Doch wer von ihnen hatte nicht schon bemerkt, in welchem Zustand sich die Laosoorkönige befanden? Wer hatte nicht danach gefragt, mit welchem Recht die ellipsoiden Boote rings um CHEOS-TAI operierten?

„Wir kennen nun den Lohn für die Aufnahme des Giganten in unseren Lebensraum", stieß Hettiroch hervor. „Wir fragen uns, wie CHEOS-TAI aus der Sphäre wieder entfernt werden kann, ohne dass unkalkulierbare Schäden zurückbleiben ..."

„Vielleicht ist das gar nicht beabsichtigt!", stieß einer der Soldaten hervor.

„So sehe ich das auch", sagte Commander Hohogom eisig. „Der Tod wird unser Lohn sein – weil niemand erfahren darf, was mit CHEOS-TAI geschehen ist."

„Das ist nur eine Vermutung, Hohogom."

Perry Rhodan hob beide Arme. „Der Commander hat recht!", rief er. „Jeder weiß jetzt, wer für das Ende aller anderen Mond-Sphären verantwortlich ist.

Dieser Dual ist der Auftraggeber, und er beﬁndet sich längst in der LAOMARK."

Lähmendes Entsetzen erst, dann beginnender Tumult, den Hohogom und Pothawk nur mühsam zum Verstummen brachten.

„Wir haben Holo-Aufnahmen, die von Perry Rhodan und Mondra Diamond im Königsﬂügel aufgenommen wurden. Seht sie euch an! Danach werden wir entscheiden, was zu tun ist!"

Ein knappes Kommando ließ eine faustgroße Projektion entstehen. Gedankenschnell blähte sich die Darstellung auf, bis sie gut zwei Körperlängen eines Laosoor durchmaß.

Schon die ersten Einzelheiten verrieten jedem, dass die Terraner sich durch Lüftungsschächte bewegten, die für Laosoor unpassierbar waren. Dann Morgoth’Daer, die durch das Mark-Kastell der Könige patrouillierten – Fremde, von deren Anwesenheit in der LAOMARK niemand wusste, die nur den Königen vertraut waren.

Flüche und Verwünschungen wurden unter den Versammelten laut und erstarben ebenso schnell wieder, als die Wiedergabe mehrere Kolonnen-Motivatoren zeigte. Der Trageroboter des Auftraggebers geriet ins Bild und schließlich Ekatus Atimoss, der dem Graph Avalthani das aktuelle Geschehen anvertraute.

Als das Hologramm in einem ﬂirrenden Lichtregen erlosch, war das Entsetzen vollends greifbar geworden.

„Die Pressor-Garde Chada Saryeh unterhält seit Generationen unterhalb des Mark-Kastells einen Stützpunkt!" Es war für Commander Hohogom an der Zeit, sich kurz aufzurichten und Stärke zu demonstrieren. „Von dort werden die Könige manipuliert. Fremde bestimmen unser Schicksal; Kreaturen, die nichts von Ehre verstehen und denen ein Leben wenig bedeutet.

Jeder von uns kennt nun die tragische Geschichte unseres Volkes. Wir wissen, dass der Auftraggeber von Mission CHEOS-TAI derselbe ist, der vor langer Zeit den Befehl gab, alle anderen Mond-Sphären zu vernichten.

Wir haben einzig deshalb bis heute überlebt, weil wir Ekatus Atimoss’ Zielen nützlich waren. Damit ist es nun vorbei. Sobald die LAOMARK den Auftrag vollständig erfüllt haben und der GESETZ-Geber an die Einheiten TRAITORS übergeben sein wird, bedeutet das unser Ende. Wir sind Zeugen einer Tat, für die es keine Zeugen geben darf."

Hohogom ließ sich wieder auf alle viere sinken. Er schaute den Terraner an. „Erkläre ihnen, was du Commander Pothawk und mir verdeutlicht hast!"

Rhodan nickte knapp. In aller Kürze berichtete er von der entstehenden Negasphäre und von den verzweifelten Anstrengungen ungezählter Völker, genau das zu verhindern. Er sprach von der Superintelligenz ARCHETIM und dem Treck des GESETZES, der in Kürze aufbrechen würde zu den Schlachtfeldern von Tare-Scharm.

„... es steht fest, dass der GESETZ-Geber ein unersetzliches Instrument der Ordnungsmächte im Kampf gegen die Kolonne und die entstehende Negasphäre ist. Noch können Generalin Kamuko und ihre Mitstreiter nicht herausgefunden haben, wer CHEOSTAI entführt hat und wo sich der GESETZ-Geber nun beﬁndet. Ekatus Atimoss wird zudem alles daransetzen, dieses Wissen geheim zu halten. Sobald die LAOMARK die kostbare Fracht ans Ziel gebracht hat, wird der Auftraggeber die Sphäre vernichten lassen."

„Die LAOMARK gehört uns!", sagte Yohardt bebend. „Wir dulden nicht, dass Fremde über unser Schicksal bestimmen."

Der Flottenkommandierende hatte ausgesprochen, was jeden bewegte. Commander Hohogom sah die einhellige Zustimmung.

„Wir müssen Ekatus Atimoss und seine Pressor-Garde ausschalten!", pﬂichtete Hettiroch bei. „Wir werden der Terminalen Kolonne den größtmöglichen Schaden zufügen, der in unserer Macht liegt. Der Tod ist uns andernfalls ohnehin gewiss."

Hohogom spürte, dass ihn jemand eindringlich musterte. Als er ruckartig den Kopf hob, begegnete er Pothawks Blick.

Sie verstanden sich wortlos. Ein einziger Verräter in dieser Runde der Entscheidungsträger, nur ein falsches Wort, das den Königen zu Ohren kam, und die Rebellion würde schon im Ansatz ein blutiges Ende nehmen.

Hohogom ﬂetschte die Zähne. „Gemeinsam müssen wir es schaffen, CHEOS-TAI zu befreien und den Hilfskräften der Ordnungsmächte zurückzugeben!", rief er im Brustton der Überzeugung. „Ich weiß, dass wir dabei nicht allein sein werden, sondern Seite an Seite mit den Terranern kämpfen. Perry Rhodan und die Besatzung der JULES VERNE sind nicht länger unsere Gefangenen – ich bin überzeugt davon, dass wir nie bessere Freunde hatten."

 

*

 

„Schwerkraft auf zweieinhalb Gravos justieren! Sauerstoffzufuhr leicht erhöhen!"

Mit beiden Händen fuhr sich Oberst Lanz Ahakin durch seinen Backenbart.

Manchmal überlegte er, ob es an der Zeit sei, dass er sich diese Zier abrasierte. Zumindest dann, wenn er sich körperlich verausgabte, wurde der „Pelz" im Gesicht lästig. Wie ein Schwamm saugte der Bart den Schweiß auf.

„Ich rate von der zusätzlichen Belastung ab", kommentierte der Betreuungs-Servo. „Deine Biometrie hat die vorgegebenen Grenzen erreicht."

„Und?", wollte der Kommandant der JULES VERNE-1 wissen. „Ich erhöhe diese Vorgaben."

„Aus medizinischer Sicht ..."

„Ich pfeife auf solche Belehrungen."

Ahakin streckte die Hand nach dem Holomenü aus und ließ die Kombinationen durchlaufen. Das Abbild einer überhängenden Felswand reizte ihn, genau da stoppte er die Abbildungen.

„Ich gebe zu bedenken, dass der Schwierigkeitsgrad bei zweieinhalb Gravos ausschließlich für Epsaler, Ertruser und ..."

„Kommentarmodus aus!", befahl der Kommandant knapp.

Er hatte nicht vor, unwägbare Risiken einzugehen und sich anschließend von den Medikern zusammenﬂicken zu lassen. Andererseits kapitulierte er nicht vor einem syntronischen Servo, der glaubte, sich als Schutzengel aufspielen zu müssen. Oberst Ahakin schnallte sich einen Antigrav- und Prallfeld-Gurt um, während vor ihm Formenergie die Trainingswand entstehen ließ.

Das Areal war extrem schwierig, das hatte das kleine Schaubild nicht wiedergegeben. Mehr als vierzig Meter hoch, überkragend und kaum mit ausreichendem Halt ausgestattet. Einige durchgehende Risse, dazu lockeres Geröll ...

Ahakin wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn.

Seine Beine fühlten sich schwer an wie aus Blei. Die Schwerkraft war demnach schon angepasst worden.

Lanz Ahakin tastete nach festem Halt, seine Finger suchten die kleinste Unebenheit, verkrallten sich an einem Überstand. Er zog sich hoch.

Schon Sekunden später wurde er in seiner Konzentration gestört. Eine weibliche Stimme wisperte neben ihm: „Kommandant Ahakin. Ich bedauere, deine körperliche Ertüchtigung unterbrechen zu müssen ..."

Einschmeichelnd, höchst sexy. In gewisser Weise verführerisch. Trotzdem nur ein syntronisch erzeugtes Akustikfeld. „Die Expeditionsleiter Perry Rhodan und Mondra Diamond erwarten dich. Du wirst gebeten, dich umgehend in Besprechungsraum B, Deck elfeins, einzuﬁnden."

„Fünf Minuten für die Hygienezelle ..."

„Umgehend!" Die Stimme bekam einen unmissverständlich fordernden Klang. „Deck elfeins, Raum B."

„Einzelheiten?" Der Kommandant fragte sich, wann Rhodan an Bord zurückgekommen war. Zweifellos standen brisante Entscheidungen an.

Lanz Ahakin erhielt keine Antwort mehr. Augenblicke später stand er wieder auf dem Boden. Schon nach wenigen Schritten ﬁel die Schwerkraft auf das Standardmaß ab. Ahakin ignorierte die Hygienezellen, er streifte lediglich in aller Eile das Hemd von seinen Schultern.

Obwohl es schweißgetränkt war, taugte es noch dazu, sich den Oberkörper abzureiben.

Das Spindfach mit seiner Bordkombi öffnete sich auf eine einfache Geste hin.

Ahakin wusste alle diese kleinen Annehmlichkeiten zu schätzen, die nach dem Hyperimpedanz-Schock rar geworden waren. „Mitdenkende Diffusorfelder" entzogen ihn neugierigen Blicken, während er sich umzog.

„Immer noch fünf Kilo zu viel auf der Waage?", erkundigte sich eine schrille Stimme hinter ihm. „Mann, das sind bestenfalls deine Muskeln. Speck setzen immer nur die anderen an."

„Gucky?" Die Brauen zusammengekniffen, wandte sich Lanz Ahakin um.

„Ist die Besprechung so brandeilig?"

Der Mausbiber streckte ihm die Hand entgegen. Ahakin griff zu. Die Umgebung veränderte sich so abrupt, dass Gucky jeder Antwort enthoben wurde.

Besprechungsraum B war groß genug, eine Hundertschaft aufzunehmen. Tatsächlich waren nur wenige Personen zusammengekommen: Perry Rhodan und Mondra Diamond. Außer ihnen und ohnehin der Expeditionsleitung zugeordnet, der Maskenträger Alaska Saedelaere und der Haluter Icho Tolot. Ahakin nickte Oberst Loni Geseke zu, der Kommandantin der JV-2. Die Ertruserin war mehr als zwei Kopf größer als er selbst. Oberst Porter Lasik, der neben ihr stand, ein Zwerg im Vergleich, kommandierte das Mittelsegment des Schiffes.

Ahakins Blick fraß sich an den beiden Laosoor fest. Die vierbeinigen Intelligenzen wirkten imposant, vereinten sie doch die Körpermasse eines Ertrusers mit Geschmeidigkeit und unübersehbarer Stärke. Ihre ﬁngerlangen Fangzähne, ebenso die Fußkrallen empfand Lanz Ahakin als nicht zu unterschätzende natürliche Waffen.

Den Anblick der in purpurrote Kampfanzüge gekleideten pantherartigen Geschöpfe war er längst gewohnt. Seit beinahe drei Wochen, seit die JULES VERNE in der Mond-Sphäre festgehalten wurde, patrouillierten sie durch das Schiff. Keine aggressiven Besatzer zum Glück, dennoch Gegner, die niemand unterschätzen durfte.

Ahakin fragte sich, wie lange dieser eigentlich unerträgliche Zustand anhalten sollte. Niemand hatte damit rechnen können, dass die JULES VERNE beinahe sofort nach ihrer Ankunft in tiefer Vergangenheit an die Kette gelegt wurde.

Rhodan stellte die eigenen Leute vor, danach die beiden Laosoor. Überrascht war Ahakin nicht mehr, als er hörte, dass der Laosoor mit den diamantverzierten Fangzähnen und dem schwarzen, je nach Lichteinfall sogar silbern schimmernden Fell der höchste militärische Führer der LAOMARK war. Den anderen hatte er schon gesehen; Commander Pothawk schien einer der genialsten Diebe zu sein.

„Commander Hohogom und Commander Pothawk sind ab sofort unsere Verbündeten."

Lanz Ahakin horchte auf. Er registrierte, dass Loni Geseke und Lasik ebenfalls von dieser Aussage überrascht wurden. Wenngleich – wohl jeder hatte gehofft, dass es über kurz oder lang so kommen würde. Die Laosoor und die Menschen der JULES VERNE waren eigentlich keine Gegner, jeder hatte längst seinen Respekt vor dem anderen erkennen lassen.

„Ab sofort könnten wir die LAOMARK zwar verlassen und uns wieder um unsere eigenen Probleme kümmern", fuhr Perry Rhodan fort. „Aber wie es aussieht, werden ..."

„... ﬁndet selbst ein blindes Huhn jederzeit und überall ein Korn", platzte der Mausbiber heraus.

Die Laosoor reagierten nicht darauf.

Rhodan ignorierte den Einwurf, und nur die Ertruserin, stellte Ahakin fest, schien die uralte Redensart zu kennen. Jedenfalls glitt der Anﬂug eines Lächelns über ihr muskulöses Gesicht.

„Der GESETZ-Geber gehört zu unserem Problem. Vor allem darf er TRAITOR nicht in die Hände fallen. In der LAOMARK eröffnen sich uns unerwartet Chancen, die wir nicht ignorieren dürfen.

Wir haben plötzlich die Möglichkeit, einen Dual in unsere Gewalt zu bringen.

Und wir können verhindern, dass CHEOS-TAI der falschen Seite zufällt."

„Beides wird nicht so leicht sein, wie es sich anhört", wandte die Ertruserin ein.

„Jeder an Bord kennt das Risiko", sagte Oberst Lasik.

„Immerhin bietet sich uns eine Chance, die wir in unserer ...", Zeit, hätte Lanz Ahakin beinahe gesagt, aber er besann sich gerade noch, „... Galaxis nicht hatten. Unsere Landungstruppen sind auf Kampfhandlungen vorbereitet. Sie werden die Laosoor unterstützen."

Rhodan nickte nachdenklich. „Nach außen keine Aktivitäten", mahnte er. „Sobald wir gemeinsam zuschlagen, brauchen wir das Überraschungsmoment auf unserer Seite."

 

3.

 

Beinahe sechs Stunden waren vergangen. Die Vorbereitungen für den Schlag gegen die Pressor-Garde liefen auf Hochtouren.

Erneut fanden sich die Führungskräfte der Laosoor in der Truppenzentrale westlich der Hauptstadt Saxuan zusammen. Seitens der Terraner kamen Perry Rhodan, Mondra Diamond und der Haluter Icho Tolot. Natürlich auch Gucky, der kurzfristig geschaltete Strukturlücken nutzte, um mit seinen Freunden zu teleportieren. Die Sperren rings um die JULES VERNE hatten allerdings vorerst weiterhin Bestand.

Von Gucky wusste Rhodan, dass es die Laosoor enorme Überwindung kostete, ihre Könige nicht nur zu hintergehen, sondern sie sogar als Gegner anzusehen.

Vor allem, weil dieser Verrat im Beisein der Terraner geschah.

Andererseits hatten Arapanoag und Hawamoja ihr Volk ebenso verraten.

Nicht aus eigenem Antrieb, sondern von Kolonnen-Motivatoren beeinﬂusst – aber darauf Rücksicht zu nehmen, eröffnete Pothawk dem Terraner schließlich, hätte bedeutet, sich mit dem herrschenden Zustand abzuﬁnden und diesen zu tolerieren.

„Das wiederum ist völlig ausgeschlossen", sagte der Hightech-Dieb. „Wir waren zu lange ahnungslos und dürfen uns nicht weiter mitschuldig machen am Untergang unserer Zivilisation. Der Falschheit zusehen, ohne zu handeln, ist die schlimmste aller Optionen."

Die Besatzung der JULES VERNE und die Laosoor rüsteten zum Sturm auf das Mark-Kastell und den Garde-Stützpunkt.

Perry Rhodan sah angespannte Mienen. So weit konnte er die Mimik der Laosoor inzwischen deuten. Nie hatten die Herren der LAOMARK im direkten Kampf gegen Morgoth’Daer und Guschkaren gestanden, im Gegensatz zu der Besatzung der JULES VERNE. Die Laosoor wussten von den Erfahrungen der Terraner mit der Terminalen Kolonne, ohne jedoch Hintergründe oder gar Einzelheiten zu kennen.

Ist es wirklich richtig, was wir tun?

Wiederholt hatte sich Perry Rhodan diese Frage gestellt. Mit der Antwort drehte er sich im Kreis, je nach Gefühlslage ﬁel sie unterschiedlich aus. Nicht einmal Icho Tolots Planhirn kannte eine zutreffende Antwort.

Die JULES VERNE befand sich zwanzig Millionen Jahre in der Vergangenheit.

Ihre Besatzung war mit dem Plan aufgebrochen, höchst vorsichtig zu sein, nur als Beobachter zu agieren, um das Risiko eines Paradoxons zu minimieren. Diesem Plan war es ergangen wie den meisten Plänen: Er war an der Realität gescheitert. Perry Rhodan war praktisch umgehend in das Geschehen verwickelt worden. Die Frage war nur, ob das den Fluss der Zeit beeinﬂusste oder gar umleitete.

Wäre nicht Rhodan entführt worden, sondern die Generalin, hätte lediglich ein Austausch von Personen stattgefunden, nicht von Ereignissen. War ARCHETIM damals also ohne den GESETZ-Geber nach Tare-Scharm aufgebrochen und deswegen gestorben, oder war Kamuko die Rückführung des goldfarbenen Kugelgiganten gelungen und die Superintelligenz dennoch zu Tode gekommen?

Oder war es gar nicht gelungen, die Generalin zu entführen, sodass der Diebstahl schon im Ansatz gescheitert war?

Im einen Fall standen sie im Begriff, die Vergangenheit zu verändern, im anderen, sie zu bewahren. Vieles sprach ihrem Wissensstand nach für die zweite Variante. Oder vielleicht gehörte das alles längst zum Lauf der Geschichte, den die Menschen erst in dem Moment durchbrechen würden, in dem sie sich den Geschehnissen verweigerten?

Die Wahrheit würden sie erst nach der Rückkehr in ihre eigene Zeit erkennen – wenn es noch ihre Zeit und ihr Universum waren.

Rhodan hoffte es. Die Menschheit brauchte alle Informationen, wie die Retroversion einer Negasphäre zu bewirken war, selbst wenn sich bis dahin ein Teil in die Fernen Länder von ES geﬂüchtet haben mochte.

Die Zeit an sich war unberechenbar.

Sie war die stärkste Kraft des Universums überhaupt – Perry Rhodan glaubte, dass sie eines Tages sogar Chaotarchen und Kosmokraten besiegen würde.

Die Zeit war Gift – aber sie war auch Heilmittel ...

„Perry", hörte der terranische Resident Mondra sagen, „wenn es Schwierigkeiten gibt ..."

„Ich hoffe nicht." Rhodan schwieg sofort wieder, weil Commander Pothawk gerade jetzt das Wort ergriff.

„Ich mache keine langen Vorreden", sagte der Laosoor. „Die letzten Stunden wurden ausgiebig für Situationsanalysen genutzt. Einen Teil dieser Zeit konnte ich mir an Bord der JULES VERNE ein Bild vom Vorgehen unserer terranischen Freunde machen. Sie sind Perfektionisten wie wir. Deshalb bin ich überzeugt: Wir schaffen es!"

Perry Rhodan registrierte sehr wohl, dass der Hightech-Dieb die kurze Pause einlegte, um den anderen Laosoor Gelegenheit zur Äußerung zu geben. Aber keiner dämpfte die Zuversicht. Sie hatten keine andere Wahl.

„Wie gefährlich ist es, Seite an Seite mit Laosoor zu kämpfen, die wissen, dass sie nichts zu verlieren haben?", raunte Mondra ihm zu.

Rhodan zuckte nur die Achseln. Jeder Kommentar konnte falsch sein. Andererseits hatte er zumindest von Pothawk und seinen Brüdern nicht den Eindruck gewonnen, dass sie zu Fatalismus neigten.

„Die größte Bedrohung für uns sind die Traitanks der Pressor-Garde!", fuhr Pothawk fort. „Wir wissen vom Graph Avalthani, dass dreitausend Kampfraumschiffe der LAOMARK folgen. Vorerst ist es ihre Aufgabe, den GESETZ-Geber zu sichern. Sobald CHEOS-TAI an den avisierten Ferntransporter der Kolonne übergeben wurde, werden sie jedoch die LAOMARK angreifen, um uns alle zum Schweigen zu bringen.

In diesem Zusammenhang gibt es zweierlei zu berücksichtigen: Ekatus Atimoss verfügt in seinem Unterschlupf über einen SHF-Senderblock, der in einem Intervall von exakt zwei Komma acht Stunden einen Falsiﬁkat-Kode ausstrahlt. Mit dieser falschen Kennung wird für CHEOS-TAI der Aufenthalt in einem Stützpunkt der Ordnungsmächte simuliert. Allein deshalb verharrt der GESETZ-Geber innerhalb unserer Sphäre. Wird der Kode nicht mehr gesendet, müssen wir mit einem Fluchtversuch von CHEOS-TAI rechnen."

„Auf welche Weise wird der Gigant entkommen wollen?", warf Hettiroch ein.

Perry Rhodan hatte diese Frage erwartet.

„Wir wissen es nicht", antwortete Pothawk. „Der GESETZ-Geber ist zweifellos mächtig genug, die Sphäre einfach aufzubrechen."

„Aber er kann auf demselben Weg entfernt werden, auf dem er in der LAOMARK verborgen wurde?", wollte einer der Ofﬁziere wissen.

Pothawk ließ die Frage unbeantwortet. „Machen wir einen Schritt nach dem anderen. Sobald wir Ekatus Atimoss und seine Garde angreifen, muss der Senderblock ausgeschaltet werden. Andernfalls müssen wir mit einem Angriff der Traitanks rechnen, dem wir unter keinen Umständen gewachsen sind."

Um Aufmerksamkeit heischend hob Rhodan beide Arme.

„Wir wissen, dass die Soldaten der Kolonne bedingungslos kämpfen, weil ihre Handlungsweise weitgehend fremdbestimmt wird. In dieser Hinsicht agieren sie wie seelenlose Maschinen. Ich warne deshalb vor der Vorstellung, wir könnten den Sender im Handstreich einnehmen.

Vielmehr müssen wir darauf vorbereitet sein, dass er uns nur schwer beschädigt, im schlimmsten Fall sogar zerstört in die Hände fällt. Das bedeutet für uns, dass der GESETZ-Geber binnen längstens zwei Stunden und achtundvierzig Minuten feststellen wird, dass er sich keinesfalls in der Sicherheit der Ordnungsmächte beﬁndet, sondern dass er seit dem Lösen seines Ankers betrogen wurde. In derselben Sekunde wird er die Flucht antreten. Für uns das denkbar schlechteste Szenario, denn CHEOS-TAI wird keine Rücksicht auf die LAOMARK und die Laosoor nehmen, weil er annehmen muss, dass die Mond-Sphäre den Chaostruppen gehört. Auch die VERNE wird Schwierigkeiten haben, dem Vernichtungssog zu entkommen. Ich bin nicht gewillt, dieses Risiko einzugehen."

Unruhe entstand unter den Laosoor.

Der Flottenkommandierende ließ angriffslustig seine Fangzähne aufblitzen.

„Zugegeben, die Gefahr besteht!", bestätigte Yohardt. „Aber dieses Zusammenspiel zwischen Commander Pothawk und dir, das uns so perfekt vorgespielt wird, lässt mich vermuten, dass es eine Lösung gibt."

„Laosoor kapitulieren nie vor einer Aufgabe", kommentierte Hohogom. „Die Terraner haben Erfahrung mit der Kolonne. Also – wir hören, was du vorzuschlagen hast, Perry Rhodan."

„Der Zeitplan ist denkbar knapp. Wir werden vor allem darauf angewiesen sein, dass alles reibungslos ineinandergreift. Commander Hohogom stehen zweihunderttausend Soldaten zur Verfügung, die überwiegende Mehrzahl von ihnen ausgebildete Nahdistanz-Teleporter, wie mir versichert wurde. Diese Truppen werden rings um das Mark-Kastell in Stellung gebracht. Ebenso zweitausend Hightech-Diebe unter der Führung von Commander Pothawk. Die JULES VERNE stellt ein Landungskommando von zweihundert Personen zur Verfügung, dazu dreitausend TARA-Kampfroboter. Zumindest Pothawk konnte sich von der Effektivität der Roboter bereits überzeugen. Der Befehl über unsere Einheiten obliegt Mondra Diamond."

Rhodan bedachte die Frau mit einem schnellen Seitenblick. Er sah, dass sie nachdenklich auf ihrer Unterlippe kaute.

Mit einem gequälten Lächeln erwiderte sie seinen Blick. Mondra, das hatte sie ihm unmittelbar vor dem Verlassen der JULES VERNE zu verstehen gegeben, war über die praktizierte Einmischung nicht sonderlich glücklich. Wir vergessen, wann wir uns beﬁnden, Perry! Genau das schien ihr Blick auch jetzt wieder zu sagen.

„Wenn wir zuschlagen, muss uns die größtmögliche Zeitspanne zur Verfügung stehen", fuhr der Terraner fort. „Wir warten also, bis der Falsiﬁkat-Kode gesendet wurde, erst dann stürmen wir den Stützpunkt. Von da an bleiben uns nicht einmal drei Stunden. Der Sender muss unter allen Umständen sofort erobert werden. Erweist sich die Unmöglichkeit dieser Option oder die unmittelbare Gefahr, dass die Traitanks gerufen werden, ist der Sender zu zerstören. Priorität hat jedoch seine Eroberung, damit wir CHEOS-TAI weiterhin unter Kontrolle halten können."

„Du glaubst, dass dies möglich sein wird?"

Perry Rhodan zögerte nur kurz. „Nein.

Ich glaube nicht daran", antwortete er unmissverständlich.

„Das heißt, wir werden gezwungen sein, die LAOMARK zu evakuieren." Der Einwand kam von Kummaras, dem Ausbilder der Hightech-Diebe. „Aber unsere Kräfte sind genau dann im Kampf gegen die Pressor-Garde und den Auftraggeber gebunden."

„Spezialkommandos nehmen sich des Problems Ekatus Atimoss an", sagte Commander Pothawk. „Wir wissen, dass er den GESETZ-Geber auf einen Kolonnen-Transporter überstellen wird. Das wiederum kann nur erneut durch den Einsatz von Markern geschehen; andernfalls besteht das Risiko, dass CHEOSTAI seinerseits Schaden erleidet."

„Ekatus Atimoss wird die Marker niemals preisgeben!", behauptete Kummaras. „Abgesehen davon ist fraglich, ob wir den Auftraggeber überhaupt lebend in unsere Gewalt bekommen werden."

„Wir müssen die Marker erobern", beharrte Pothawk. „Wir wären schlechte Diebe, wenn uns das nicht gelingen würde."

„Wie viel Zeit bleibt uns?", wollte Commander Hohogom wissen, der sich bislang auffallend zurückgehalten hatte.

„Zwei Stunden acht..."

„Ich meine: Wie viel Zeit bleibt den Nahdistanz-Teleportern und den Hightech-Dieben, nachdem die Pressor-Garde unschädlich gemacht wurde?"

„Voraussichtlich sehr wenig", gestand Pothawk.

„Zu wenig!", versetzte der militärische Führer der LAOMARK. „Perry Rhodan, Icho Tolot, Mondra Diamond – wie ist eure Meinung dazu?"

„Wir sind uns einig, dass die Planung schwer kalkulierbare Risiken birgt", antwortete die Terranerin.

„Im schlimmsten Fall verlieren wir alles", bestätigte Pothawk.

„Wie lautet die Alternative?", fragte Tolot grollend.

„Wir verlieren auf jeden Fall alles!"

„Fein!", rief Gucky. „Solche Planungen haben mir immer schon imponiert. Niemand weiß, was er tut, aber alle machen mit."

„Mithilfe der Mounter und der JULES VERNE könnten wir versuchen, die Bevölkerung zu evakuieren", schlug Mondra Diamond vor.

„Keine dreihundert Millionen Laosoor", widersprach Commander Hohogom. „Wie oft müssten die Schiffe ﬂiegen? Wie viel Zeit brauchen sie allein für ihre Flugmanöver? Wo sollen die Geretteten ausgeschleust werden? Außerdem bedeutet ein solches Vorgehen, dass wir die LAOMARK wissentlich opfern. Dem werde ich niemals zustimmen." Auffordernd schaute er um sich.

„Die LAOMARK ist unsere Heimat, die letzte Mond-Sphäre!", rief jemand aus dem Hintergrund. „Wir geben sie nicht auf!"

Das war der Punkt, an dem die Stimmung umzuschlagen drohte.

Oft genug hatte Perry Rhodan sich gefragt, weshalb die Superintelligenz ARCHETIM ihr Leben verloren hatte. Der Verlust des GESETZ-Gebers konnte die Ursache dafür sein.

Musste er sich vorwerfen, dass er sich zum Handlanger der Chaosmächte hatte machen lassen?

 

*

 

Zwanzig Minuten später hatten sich die Fronten verhärtet. Mehrere Laosoor-Commander äußerten sogar die Meinung, dass es eine Überlegung wert sei, sich der Pressor-Garde zu verpﬂichten.

„Unser Leben würde dann nicht anders verlaufen als bisher. Der Auftraggeber hätte jedenfalls keinen Anlass, unsere Loyalität anzuzweifeln."

„Nein!" Hohogom widersprach entschieden. „Dieses zweiköpﬁge kleine Monstrum hat unser Volk auf dem Gewissen, warum sollte es ausgerechnet die LAOMARK verschonen?"

„Wo steckt eigentlich Limbox?", fragte Gucky im Flüsterton. „Ich vermisse ihn schon lange."

Perry Rhodan war das Fehlen des schmächtigen Nahdistanz-Telekineten ebenfalls aufgefallen. Allerdings gab es Wichtigeres, als sich um den Verbleib eines einzelnen Laosoor zu sorgen.

„Pothawk ist sauer auf seinen jüngeren Bruder", stellte der Mausbiber kurz darauf feixend fest. „Er wird Limbox gehörig den Schwanz lang ziehen, weil der sich lieber in uralten Archiven herumtreibt, als Seite an Seite mit ihm für die LAOMARK zu kämpfen."

„Es sieht ohnehin nicht mehr danach aus, als würden die Commander bald zu einer Einigung kommen", orakelte der Terraner.

„Lass mich raten, Perry: Du bist darüber nicht einmal besonders ungehalten?"

„Ich trage die Verantwortung für die JULES VERNE."

„Und du bist inzwischen der Meinung, die Laosoor sind ohnehin seit zwanzig Millionen Jahren tot ..."

Rhodan wollte zu einer geharnischten Erwiderung ansetzen – sicher, unrecht hatte Gucky nicht mit dem, was er sagte, aber das war eines der grundlegenden ethischen Probleme jeder Zeitreise –, doch in dem Moment stürmte ein Laosoor in den Versammlungsraum.

Der Neuankömmling war schmächtig.

Auffallend auch der dunkelgraue Fleck zwischen seinen Augen, und als er die Lippen hochzog, entblößte er zwei sehr kurze Fangzähne.

Mit mehreren Sätzen näherte er sich Pothawk, der ihm wie erstarrt entgegensah.

„Das ist Limbox", stellte Mondra Diamond fest.

Gucky rümpfte die Nase, als er den jüngsten der Laosoor-Brüder musterte, dann stieß er einen schrillen Pﬁff aus. „Das wird interessant", stellte er fest.

„Wovon sprichst du?", wollte Rhodan wissen. „Heraus damit, Kleiner!"

Heftig mit seinen Ohrenhänden gestikulierend, redete Limbox auf Commander Pothawk ein. Vizquegatomi, den Rücken zu einem wuchtigen Katzenbuckel aufgewölbt, ging auf die beiden zu.

„Das Palaver hätten wir uns schenken können", bemerkte Gucky orakelhaft.

„Gedankenschnüfﬂer!", wies Mondra Diamond den Ilt zurecht.

Commander Pothawk erhob sich auf den Hinterbeinen und heischte um Aufmerksamkeit, dann ließ er sich langsam wieder auf alle viere zurücksinken. Seine Schwanzhand peitschte aufgeregt von einer Seite zur anderen.

„Mein Bruder Limbox hat einiges zu sagen!", rief er.

Der Kleinere wehrte ab. Erst als Pothawk ihm den Kopf in die Flanke stieß, mehr auffordernd als aggressiv, gab er seine Zurückhaltung auf.

Perry Rhodan hatte den Eindruck, dass Limbox seinen eigenen Weg suchte, um sich aus dem Schatten seiner Brüder lösen zu können.

„Alle haben sich mit dem Tagebuch des Ekatus Atimoss befasst", hörte er den Laosoor sagen, „deshalb glaube ich nicht, dass mein Kommentar dazu mehr als eine Wiederholung gewesen wäre. Ich habe stattdessen nach Quellen gesucht, die Aktivitäten der Pressor-Garde in den letzten Jahrhunderten beweisen. Es gibt eine Reihe von Archiven, die längst niemand mehr nutzt, in denen Daten langsam verfallen ..."

„Hast du Wichtiges gefunden, Limbox?", drängte Commander Hohogom.

„Nur das ist für uns interessant."

„Nichts, was mit dem Dual oder der Pressor-Garde in Zusammenhang stünde. Auch keine Hinweise darauf, dass unsere Könige ihren eigenen Willen verloren haben und beeinﬂusst werden."

„Das war nicht anders zu erwarten."

„Ein Detail gibt es dennoch!", rief Limbox. „CHEOS-TAI ist keineswegs das erste große Beutestück, das im Innenraum der LAOMARK aufbewahrt wird. Ich habe eindeutige Hinweise aufgespürt, dass die Option, den Hohlraum der Sphäre für besonderes Beutegut zu nutzen, in früheren Jahrhunderten gängige Praxis war. Nur sind die technischen Voraussetzungen dafür in Vergessenheit geraten – wahrscheinlich sogar, seit die LAOMARK von den Vasallen der Kolonne übernommen wurde."

„Ein Transmitter wäre die geeignete Vorrichtung", hörte Perry Rhodan einen der Commander sagen, und genau dieser Gedanke war ihm selbst durch den Kopf gegangen. Aber Limbox spreizte ablehnend beide Ohrenhände zur Seite.

„Die LAOMARK konnte geteilt werden!", sagte der Laosoor bedeutungsvoll.

„In zwei Hälften, von denen jede durch eigene Hüllschirme geschützt wurde. Es gab keinen Atmosphäreverlust, keinen Temperatursturz. Zumindest war das früher so."

„Und heute?"

„Wie können wir Einzelheiten herausﬁnden?"

Grollend schaute Pothawk seinen Bruder an. „Ich kenne dich gut genug, Limbox. Du kommst nicht zu uns, ohne eine Lösung präsentieren zu können."

Schwungvoll holte er mit einer Ohrhand aus und klatschte sie von unten gegen Limbox’ vorgereckten Schädel.

„Die Teilungsschaltung dürfte ebenso alt sein wie die LAOMARK selbst. Nach allem, was ich herausﬁnden konnte, lässt sie sich von der Hauptleitzentrale aus aktivieren. Die benötigten Kodesequenzen konnte ich aus den Speicherdateien separieren. Ich habe den Eindruck, dass sie vollständig und unbeschädigt sind."

„Was sagst du dazu, Perry Rhodan?", wandte sich Commander Hohogom an den Terraner.

„Wie viel Zeit wird die vollständige Teilung in Anspruch nehmen?"

„Unbekannt!", rief Limbox. „Leider."

„Die Teilung müsste sofort nach dem Angriff eingeleitet werden", fuhr Rhodan fort. „Das bedeutet, dass besondere Sicherungsmaßnahmen für die Hauptleitzentrale erforderlich werden."

„Schutzschirme sind kein Problem", sicherte Hohogom zu.

„Weitere Kampfroboter und eine Eingreifreserve kommen von der JULES VERNE." Wie die Laosoor selbst war Perry Rhodan ebenfalls erleichtert darüber, dass zumindest das Thema Evakuierung damit vom Tisch war.

„Ekatus Atimoss’ Aufzeichnungen sprechen von einem Überrang-Kontrollzentrum", erinnerte Commander Pothawk. „Ich befürchte, dass die Teilung von dort verhindert oder sogar rückgängig gemacht werden kann."

„Eine logische Extrapolation", bestätigte Icho Tolot in einer Lautstärke, die etliche Laosoor zurückzucken ließ. „Wir können dem begegnen, indem veränderte Prioritäten gesetzt werden. Einziger Negativfaktor dabei ist ein gewisser Zeitverlust. Ich beteilige mich an dem Angriff auf das Überrang-Kontrollzentrum."

„Nach wie vor muss der Sender Priorität haben", sagte Perry Rhodan. „Die zentrale Transmitterhalle sehe ich als gleichwertig an. Eroberung oder Zerstörung der Transmitteranlagen, damit der Dual keine Fluchtmöglichkeit erhält und andererseits keine Morgoth’Daer nachrücken können. Wir hatten uns vorhin an der Evakuierung festgebissen und diesen Aspekt nicht richtig deutlich gemacht.

Zeitgleich mit dem Anlaufen dieser Aktionen werden also Icho Tolot, Nahdistanz-Teleporter und ein Kontingent unserer Kampfroboter gegen das Überrang-Kontrollzentrum vorgehen. Davon unbeeinﬂusst bleiben die Aktionen gegen die Kasernen der Morgoth’Daer und der Guschkaren sowie auf die Siedlung der Kolonnen-Motivatoren.

Die Hauptleitzentrale ist ohnehin von Laosoor besetzt. Wie weit sie beeinﬂusst sind, wird sich erweisen. Sobald das Überrang-Zentrum keine Schaltungen mehr blockieren kann, wird es unerlässlich, den Kurs der Mond-Sphäre zu verändern. Erst wenn die Traitanks unsere Spur verloren haben, können wir uns für geraume Zeit vor ihnen sicher wähnen.

Vorher darf die LAOMARK den Hyperraum nicht verlassen. Sofort nach dem Rücksturz wird die Teilung eingeleitet. Ich hoffe, die dann verbleibende Zeitspanne wird ausreichend sein, um CHEOS-TAI das kontrollierte Verlassen der Sphäre zu ermöglichen."

„Das Intervall des Falsiﬁkat-Kodes ist und bleibt der Knackpunkt", erinnerte Mondra Diamond. „Sobald CHEOS-TAI den Betrug erkennt, besteht die Gefahr, dass er unkontrolliert reagiert. Deshalb muss der GESETZ-Geber die LAOMARK zwei Stunden und achtundvierzig Minuten nach dem Anlaufen der Aktion verlassen haben. Waren wir bis dahin nicht erfolgreich, haben wir die Chance verspielt."

Das klang gehetzt, sprach aber nicht gegen das geplante Vorgehen.

„Eines noch", sagte Tolot grollend. „In Ekatus Atimoss’ Tagebuch ist zwar nie die Rede von einer Vernichtungsschaltung für die LAOMARK, aber wir können ihre Existenz nicht ausschließen.

Deshalb versteht es sich von selbst, dass alle Beteiligten so schnell wie möglich vorrücken. Niemandem wäre geholfen, wenn ein Angehöriger der Pressor-Garde oder gar Ekatus Atimoss selbst eine Desintegration oder atomare Vernichtung auslöst."

 

4.

 

Perry Rhodan warf einen raschen Blick auf die Zeitanzeige seines Multifunktions-Armbands. Es war der 13. Mai 1346 NGZ Bordzeit, morgens kurz vor ein Uhr.

Die Besprechung in Saxuan lag knapp vier Stunden zurück.

Alles verlief nach Plan.

Im Bereich des Mark-Kastells sammelten sich die Laosoor im Rahmen einer Übung. Das war unverfänglich. Commander Hohogom hatte von ohnehin unregelmäßig stattﬁndenden Manövern gesprochen. Keiner der Soldaten und Unterführer ahnte bislang auch nur, dass die vermeintliche Übung sich in Kürze als Ernstfall erweisen würde.

Das Regierungs- und Verwaltungszentrum der LAOMARK erhob sich am Südrand der Hauptstadt. Wie ein Schneckenhaus wand sich das Bauwerk aufwärts, eine Dreiviertelkugel, mehr als einen halben Kilometer durchmessend, aber mit vierhundert Metern Höhe eher platt gedrückt wirkend.

Ausgehend von einem kräftigen Rotton über dem Bodenniveau, durchlief die Farbgebung des Kastells nach oben hin immer heller werdende Nuancen, bis es in annähernder Transparenz der zusammenlaufenden Mauern endete. Die einzigen Fensterfronten zogen sich bandartig um die aus dem Gebäude aufragenden Türme herum.

„Die Laosoor sind überall", kommentierte Gucky, der mit Perry Rhodan teleportiert war. Mondra Diamond war in der Truppenzentrale bei Commander Hohogom geblieben, sie leiteten die Operation gemeinsam.

Ein halb verfallenes Gemäuer bot Rhodan und dem Ilt Sichtschutz. Augenscheinlich handelte es sich um die Überreste einer Pumpstation, mit der vor langer Zeit der Grundwasserspiegel konstant gehalten worden war. Längst nutzten die Laosoor andere Methoden der Regulierung und hatten die Mauern in dem ansonsten weitgehend unberührten Gelände dem Verfall überlassen. Niederes Buschwerk überwucherte die Ruinen.

Nur hier und da entdeckte Rhodan huschende Schatten. Die Laosoor trugen über ihren Kampfanzügen eine Art Chamäleongewebe. Mithilfe von Konturabgleich und Lichtverstärker des SERUNS wären wohl Hunderte geduckt huschender Schemen sichtbar geworden, aber der Terraner verzichtete darauf. Er hatte gesehen, was er sehen wollte, und streckte Gucky wieder die Hand entgegen.

„Bring mich zu Vizquegatomi, Kleiner!"

„Klar, Chef. Ich kann es kaum erwarten, diesem Extrakuss Walross kräftig in den Hintern zu treten."

Rhodan ignorierte die Verballhornung des Namens. Seine Gedanken schweiften ab zu Oberstleutnant Hako Dagose, während Gucky seine Hand umklammerte und teleportierte. Dagose war Ertruser und als Leiter der Abteilung Außenoperationen Befehlshaber der Landungstruppen. Mit seinen Spezialisten hatte er die Aufgabe übernommen, den gegnerischen Sender zu erobern. Jedem war bewusst, dass gerade in diesem Bereich umfassende Sicherheitsvorkehrungen der Pressor-Garde zu erwarten waren.

„Ich hoffe, dass Pothawk noch rechtzeitig eintrifft", wurden Rhodan und Gucky von Vizquegatomi empfangen. „Wir müssen zuschlagen, sobald der Falsiﬁkat-Kode gesendet wurde; eine weitere Periode abzuwarten, können wir kaum glaubhaft durchziehen; Commander Hohogoms Truppen sind schon zu weit vorgedrungen."

Das „Jagdkommando Ekatus Atimoss" hatte sich in einem der peripheren Wohnhäuser von Saxuan versammelt. Das Mark-Kastell lag nur wenige Kilometer entfernt, gleichwohl waren von diesem Standort aus nur der obere Bereich des gewölbten Baus sowie die Spitzen der Seitentürme zu sehen.

Die Mitglieder von Vizquegatomis Trupp wirkten angespannt. Rhodan hatte mit dem Hünen ausführlich besprochen, dass sein Kommando alle Kampfhandlungen zugunsten ihres Zieles ignorieren musste: den Herrn der Pressor-Garde zu überwältigen. „... und wenn die LAOMARK neben euch verglüht, kümmert euch nicht darum!", hatte er den Laosoor unmissverständlich eingeschärft.

„Noch zehn Minuten", sagte Gucky wie beiläuﬁg, seine Anspannung konnte er dennoch nicht völlig verbergen. Rhodan und er hatten sich Vizquegatomi angeschlossen. Sie wussten, dass Ekatus Atimoss kein leichter Gegner sein würde; zu den weitgehend unbekannten Fähigkeiten des Duals selbst – man musste wohl zumindest mit Endogener Qual rechnen – kam das Potenzial seines Trageroboters.

Rhodan nickte nur knapp. Eher unbewusst massierte er die kleine Narbe an seinem Nasenﬂügel.

Pothawk materialisierte, schaute suchend um sich und öffnete den Mund zu einem zufriedenen Grollen, als er Rhodan und den Mausbiber sah. Zweifellos hatte er mit seinen kurzen Nahdistanz-Teleportersprüngen nicht die Distanz von seinem Heimatdorf Zunux aus überwunden, sondern sich eines Gleiters, womöglich gar eines Mounter-Jets bedient und nur die letzte Etappe mit seiner schwachen Psi-Kraft bewältigt.

Mit beiden Ohrenhänden griff er nach den Packtaschen seines Kampfanzugs und zog einen ﬂachen, nicht mehr als zehn Zentimeter langen Behälter hervor.

Als Pothawk die Hülle aufklappte, sah Perry Rhodan mehrere muldenförmige Vertiefungen. Er nahm an, dass darin für gewöhnlich Sauerstoffpatronen oder Energieträger aufbewahrt wurden. Jetzt lagen in den ausgekleideten Fächern winzige bernsteinfarbene Gebilde. Er hatte von Pothawk schon gehört, dass der Auftraggeber diese unregelmäßigen Kügelchen zur Verfügung gestellt und am Ende der Mission die nicht verbrauchten zurückgefordert hatte.

„Ich wollte die Parapolarisatoren in Ruhe untersuchen", sagte Pothawk.

„Aber vielleicht brauchen wir sie bald dringend. Für jeden von uns zwei!"

Vorsichtig reichte er die erste Kugel an Rhodan weiter.

Sie war so gut wie masselos, stellte der Terraner fest. Trotzdem wohnte ihr die Kraft inne, ihren Träger auf ein mikroskopisch verschobenes Energieniveau zu versetzen. Perry Rhodan verstaute beide Kügelchen in einer Tasche seines SERUNS.

Neben ihm erklang ein schmerzvoller Aufschrei. Gucky taumelte zurück. Abwehrend beide Arme hochgerissen, stürzte er. Pothawk taumelte ebenfalls, doch er behielt wenigstens seinen sicheren Stand. Lediglich seine Ohrhand, deren Finger einen Parapolarisator umklammerten, war von einer unsichtbaren Kraft zurückgeschleudert worden, ganz so, als hätte Gucky ihn telekinetisch von sich gestoßen.

Benommen schüttelte der Ilt den Kopf.

Er riss die Augen auf, als Pothawk die Hand mit dem Kügelchen hob.

„Bleib mir bloß ... mit dem Ding vom Leib!", brachte Gucky abgehackt hervor.

„Das ... mag mich nicht."

Pothawks Augen funkelten. Er reichte Rhodan das Kügelchen weiter. „Drei für dich, Terraner, drei für mich – geteilt, als wären wir Brüder."

„Wieso gibst du es nicht Vizquegatomi?"

„Wir beide werden den Dual stellen."

Damit schien Commander Pothawk alles gesagt zu haben, was es zu sagen gab.

Was blieb, war Ungewissheit.

Rhodan bezweifelte nicht, dass sie schnell in eine Situation geraten konnten, in der sie Ekatus Atimoss mit seinen eigenen Waffen bekämpfen mussten. Andererseits gab ihm der Zwischenfall mit Gucky zu denken. Es blieb zu hoffen, dass er selbst in der Lage sein würde, die Parapolarisatoren wirklich einzusetzen, sobald das erforderlich wurde. Vielleicht spürten die winzigen Kügelchen seine Ritteraura, wie sie offensichtlich Guckys Paragaben registriert hatten. Er musste jedenfalls gewärtig sein, dass sie eine Zusammenarbeit mit ihm als einem Vertreter der Ordnungsmächte verweigerten.

„Dieses Ding hat mich abgestoßen", ächzte Gucky. „Einfach so. Ich verstehe das nicht, aber ich lasse es mir auch nicht gefallen."

Schwankend stand er wieder auf den Beinen und wischte sich demonstrativ den Staub aus dem Fell. Abrupt hielt er inne und schaute den Terraner überrascht an.

„Wir haben nicht einmal mehr eine Minute, Perry, dann ist der gefälschte Kode fällig."

 

*

 

Es gab kein Zögern, als die Laosoor den wahren Anlass ihres Aufmarsches erfuhren. Der Sturmangriff begann, kaum dass der Impuls des Senderblocks angemessen wurde.

Zweihunderttausend Soldaten, dazu die ausgebildeten Diebe der LAOMARK, unterstützt von den schwer bewaffneten terranischen Landungstruppen und den TARA-Kampfrobotern, besaßen eine den gegnerischen Kräften zahlenmäßig weit überlegene Kampfstärke. Andererseits hatte der Stützpunkt der Pressor-Garde unterhalb des Kastells eine gewaltige Ausdehnung. Neuralgische Punkte dieser Anlage kannte keiner der Angreifer, solche Positionen mussten erst mühsam identiﬁziert und danach schnell besetzt werden.

Schon das Mark-Kastell war eine Stadt für sich. In Spitzenzeiten, hatte Perry Rhodan sich sagen lassen, lebten und arbeiteten in diesem Bereich bis zu einer viertel Million Laosoor. Trotzdem oder gerade deshalb wurde das Kastell innerhalb weniger Minuten von den Soldaten überrannt. Der Hauptpart dabei ﬁel den Nahdistanz-Teleportern zu, die schon vor den eindringenden Truppen im Handstreich alle wichtigen Positionen übernahmen und damit Commander Hohogoms Soldaten den Weg in den Königsﬂügel öffneten.

Hier kam es zum ersten Zusammenprall mit der königlichen Leibwache.

Laosoor waren plötzlich in blutige Gefechte mit anderen Laosoor verstrickt.

Hier und da wurden Hologramme aktiviert, deren unmissverständliche Botschaft die Königstruppen zur Kapitulation aufforderte. Aber letztlich zeigten sich nur wenige der vermeintlichen Verteidiger für Argumente zugänglich. Ihre wütende Gegenwehr machte den Rebellen die stete Beeinﬂussung durch die Kolonnen-Motivatoren deutlich. Den voranstürmenden Soldaten hatten sie dennoch wenig entgegenzusetzen, vor allem, als sie von den ersten Nahdistanz-Teleportern in die Zange genommen wurden.

Wie eine alles mitreißende Flut wälzten sich die Angreifer aus verschiedenen Richtungen durch das Mark-Kastell, vereinten sich an vorherbestimmten markanten Positionen und drangen scheinbar unaufhaltsam weiter vor. Währenddessen hatten die nachrückenden Laosoor mehr als genug damit zu tun, Tausenden überraschter Zivilisten die Flucht aus den umkämpften Sektoren zu ermöglichen.

Die ersten Nahdistanz-Teleporter erreichten König Hawamojas Unterkunft.

Schweißüberströmt, am ganzen Leib bebend, starrte ihnen der Greis entgegen.

Seine persönliche Leibwache hatte er weggeschickt und sich im Herzen seiner Räumlichkeiten eingeschlossen. Ein raumfüllendes Hologramm umgab ihn – es zeigte den Weltraum, eine unbekannte Sonne mit mehreren Planeten und fünf oder sechs Mond-Sphären, die im Formationsﬂug in den Orbit einer der Welten eintraten.

Wie gebannt starrte Hawamoja auf die uralte Aufzeichnung. Er ließ sich widerstandslos festnehmen.

„Warum erst jetzt?", stieß der altersschwache König anklagend hervor. „Seit Jahrzehnten hoffe ich auf euch ... Aber nun ist es zu spät. Die LAOMARK wird im Nichts versinken, vergessen wie die anderen Sphären ..."

Ungefähr zur gleichen Zeit leistete Arapanoag den Eindringlingen erbitterten Widerstand. Seine Privatgemächer brannten, die Luftumwälzung verteilte den fetten, schweren Qualm über den gesamten Königsﬂügel.

Mehrere Teleporter bezahlten ihren Versuch mit dem Leben, Arapanoag und den Kämpfern seiner Leibwache in den Rücken zu fallen. Das Vordringen der Truppen stockte in diesem Abschnitt nicht nur, sondern es kam völlig zum Erliegen. Den sich anbahnenden Stellungskrieg beendete Commander Hohogom mit dem Befehl, schwere Sprengladungen einzusetzen.

Die Angreifer zogen eine Spur der Verwüstung quer durch den Königsﬂügel, ganze Etagen versanken in Schutt und Asche. König Arapanoag ﬁel, als er mit seinen letzten Gardisten einen verzweifelten Ausbruchsversuch unternahm.

Das war zwanzig Minuten nach Beginn der Aktion.

 

*

 

Die Laosoor waren erbitterte und unnachgiebige Kämpfer. Diesen Eindruck gewann Mondra Diamond schon innerhalb weniger Minuten. Mit einem solchen Heer hätten sich viele Welten aus den Angeln heben lassen.

Die Kommunikation mit den einzelnen Truppenteilen entwickelte sich scheinbar unaufhaltsam zu einem Glücksspiel.

Vor allem die Hightech-Diebe waren es gewohnt, allein oder in kleinen Gruppen und ohne Rückkopplung zu arbeiten.

Noch immer verließen Flüchtlinge zu Tausenden das Mark-Kastell. Es gab großes Durcheinander, bedingt vor allem durch den dichten Rauch, der sich durch das riesige Bauwerk wälzte, als müsse er das Geschehen allzu neugierigen Blicken entziehen. Dazwischen loderten Brände, die sich immer wieder beinahe explosionsartig durch Hallen und Schächte fortpﬂanzten.

Hunderte Tote schon. Dabei waren die im Kommandozentrum zusammenﬂießenden Meldungen nur Flickwerk, manches von Anfang an unverständlich, anderes von Störungen verzerrt, weil überall in dem Gebäude Schutzschirme und Teleporterfallen aktiv wurden.

Auf den Funkfrequenzen ein kaum mehr entwirrbares Chaos. Vergeblich die Versuche, einen Überblick hineinzubringen. Die Laosoor, erkannte Mondra Diamond, waren mit der Logistik schlicht überfordert.

Zehntausende Soldaten bahnten sich Wege in die Tiefe unter dem Kastell und rückten auf den Transmitterdom vor.

Die Zeit wurde ihr größter Gegner.

 

*

 

Torokkas gehörte zu einer Gruppe von mehreren hundert Nahdistanz-Teleportern, die mit umfangreicher Ausrüstung Kantokako zum Ziel hatten, die in fünf Kilometern Tiefe lokalisierte Siedlung der Kolonnen-Motivatoren.

In den ersten Minuten des Angriffs waren sie gut vorangekommen. Eine Vielzahl von Teleportationen hatte sie alle unbehelligt in die tieferen Bereiche des Kastells gebracht, in Räumlichkeiten, von denen sie bis vor Kurzem nicht einmal gewusst hatten, dass sie existierten.

Express-Antigravschächte führten von dort aus weiter, mindestens zehn Kilometer hinab in die Kruste der Hohlwelt.

Mit gemischten Gefühlen betrat Torokkas die Liftkabine, eingekeilt zwischen vierzig oder fünfzig Laosoor, die meisten mit Einsatzanzügen gerüstete Soldaten, deren erregte Ausdünstungen ihm in die Nase stiegen.

Jäh ﬁel die Kabine abwärts. Torokkas würgte, blutige Schleier wogten vor seinen Augen, dann erst dämpften Absorber die Beschleunigung.

Als sich die Kabinenwand auﬂöste, wurde der ausgebildete Dieb von der Menge mitgerissen.

Eine weite Halle lag vor ihm. Torokkas sah umlaufende Galerien auf mehreren Etagen und düstere Stollen, die tiefer in den gewachsenen Fels führten. Wie die weit aufgerissenen Rachen von Sterndämonen erschienen sie ihm, Tore zu den unerforschbaren Abgründen jenseits aller Existenz.

Aus den Augenwinkeln heraus registrierte er eine Bewegung, gut dreißig Körperlängen entfernt. Ein Blitz zuckte ihm entgegen, zugleich spürte er sengende Hitze, die ihm das Nackenfell verbrannte. Grässlicher Gestank breitete sich aus. Wenige Schritte neben ihm ein halb erstickt klingendes Gurgeln. Die Menge ﬂutete auseinander. Torokkas erkannte, dass mehrere Laosoor, Hightech-Diebe wie er selbst, zusammengebrochen waren. Der Anblick ihrer schwer verbrannten Wunden ließ ihn erneut würgen.

Einige Soldaten teleportierten und erwiderten das Feuer von mehreren Positionen aus. Für wenige Augenblicke woben ihre Schüsse ein glutendes Netz, und entlang der unteren Galerie wuchsen feurige Blüten eine aus der anderen auf.

Torokkas glaubte zu sehen, wie ein schlangenartiges, aufrecht gehendes Geschöpf in der Energie der Strahlschüsse verglühte. Ein vager Schatten, mehr nicht, doch das musste ein Kolonnen-Krieger gewesen sein, ein Morgoth’Daer, Guschkare oder ein völlig anderes Geschöpf aus den Reihen des Chaos.

Mit einem Mal war die Luft erfüllt von schmerzhaften Schwingungen. Alarm!

Hinter Torokkas öffnete sich die nächste Liftkabine. Er sah es nicht, er hörte nur die heranströmenden Soldaten und ihre Kommandos.

Weiter. Torokkas teleportierte. Mit fünf oder sechs Sprüngen erreichte er das jenseitige Ende der Halle. Er zählte nicht mit, konzentrierte sich nur darauf, schnell zu sein.

Aus der Höhe fauchten Glutstrahlen herab und schlugen dort ein, wo er eben noch gestanden hatte. Schutzschirme ﬂackerten, die eigenen Soldaten erwiderten das Feuer.

Der Gegenangriff war zu früh gekommen und drohte ihnen jede Erfolgschance zu nehmen, erkannte Torokkas. Die Laosoor mussten sich von den Morgoth’Daer lösen, durften sich nicht aufhalten lassen, andernfalls würden sie Kantokako nur mehr verlassen vorﬁnden.

Die nächste Liftkabine traf bestenfalls noch halb besetzt ein. Jemand hatte die nachfolgenden Laosoor informiert, und sie waren allem Anschein nach aus dem Lift herausteleportiert. Die eigenen Soldaten hetzten bereits über die Galerien, teleportierten, liefen, sprangen die Morgoth’Daer an und rissen sie mit sich zu Boden.

Torokkas tastete nach seinen Rückentornistern und den Desintegratorminen.

Jeder kämpfte jetzt für sich allein. Obwohl er spüren konnte, dass sich die ersten Hightech-Diebe zu einem mentalen Block zusammenfanden.

Vorübergehend proﬁtierte er von diesem Verbund. Torokkas teleportierte, materialisierte, teleportierte wieder, in gedankenschneller Folge, die ihm allein aus eigener Kraft niemals möglich gewesen wäre.

Die grobe Skizze des gegnerischen Stützpunkts hatte er sich eingeprägt. Er wusste nicht, woher diese Daten stammten, hatte nur hinter vorgehaltener Hand davon reden hören, dass die Terraner diese Entdeckung gemacht hatten.

Torokkas materialisierte in einem breiten Tunnel aus dunkelgrün schimmerndem Metall, hinter Morgoth’Daer und Guschkaren. Das Dröhnen ihrer hastigen Schritte hallte durch den Gang, dazu Befehle in einer unbekannten Sprache ...

Wenn er noch Zweifel empfunden hätte, spätestens nun wären sie verﬂogen.

Diese aufrecht gehenden Wesen gehörten nicht in die LAOMARK.

... sie sind keine Gegner!

Torokkas erstarrte in der Bewegung, die Hände schon am Schaft des schweren Strahlers, den er an der linken Flanke trug.

TRAITOR beschützt die Sphäre.

Die Stimme breitete sich in ihm aus, er hörte sie nicht mit den beiden Sensorkränzen, sondern sie entstand in seinen Gedanken. Torokkas zog die Hände zurück – gegen seinen Willen. Er wollte das nicht, dennoch tat er es. Sofort durchströmte ihn wohlige Zufriedenheit und ließ ihn ruhiger werden. Dieser Kampf war falsch, das hatte er bislang nur ahnen können, aber nun wusste er es.

Nebel waberte durch den Tunnel, folgte den Angehörigen der Pressor-Garde, deren Aufgabe es war, schlimmere Verwüstungen zu verhindern.

Torokkas spürte etwas wie Verwirrung.

Sie schien von fremden Gedanken auszustrahlen, die sich damit befassten, dass der Angriff zu überraschend gekommen war und die Garde aufgeschreckt hatte ...

Der Nebel glühte aus sich heraus in düsterem Rot. Vorübergehend glaubte Torokkas, einen dunklen Kern pulsieren zu sehen, als ziehe sich der Dunst zusammen und wolle Gestalt annehmen – dann zerﬂoss der Schemen wieder. Offensichtlich, weil zwei Teleporter materialisiert waren und das Feuer eröffneten.

Ein gellender mentaler Aufschrei ließ Torokkas taumeln. Er registrierte kaum, dass er selbst ebenfalls schrie und die Hände um seinen Schädel verkrampfte.

Der Nebel brodelte. Von Strahlschüssen aufgerissen, zeigte er eine Vielzahl glühender Knoten, als balle sich etwas Wesenloses zusammen.

Als der Laosoor zu begreifen glaubte, dass der Nebel mit einem oder mehreren Kolonnen-Motivatoren identisch war, teleportierte er blind.

Später erinnerte er sich nur noch an Wahrnehmungsfetzen. Dicht gedrängt wie Licht und Schatten. Schlangengesichtige Kreaturen; Schnäbel, die nach ihm hackten und ihm tiefe Wunden rissen. Nicht körperlich, sondern seelisch.

Die Ungewissheit hatte sich in ihm festgefressen, und er reagierte mit wachsender Panik darauf. Dazwischen Augenblicke unwirklicher Ruhe, ausgefüllt mit dem verzweifelten Versuch, sich zurechtzuﬁnden.

Er wusste nicht mehr, wo er sich befand, drehte sich im Kreis, bedroht von einer unheimlichen Ausstrahlung, die von allen Seiten über ihn hereinbrach.

Da waren Stimmen ... Gesichter ...

Nur die Waffe in seinen Händen hatte wirklich Bestand. Er klammerte sich an dem Strahler fest, verkrampfte die Finger um den Auslöser, feuerte. Für einen sehr kurzen Moment erschienen ihm die Schatten vertraut, die ihm den Strahler entreißen wollten, dann wischte die tödliche Glut sie davon.

Torokkas teleportierte wieder.

Er materialisierte in einem leeren, von seltsamen Maschinen erfüllten Raum.

Torokkas sah Morgoth’Daer und Guschkaren hantieren, zwischen ihnen rot glühende Nebelschwaden, spürte erneut die Ruhe, die von ihnen ausstrahlte, sprang weiter, feuerte aus dem Hinterhalt auf mehrere Laosoor.

Dann trafen ihn mehrere Paralysesalven. Schwebende kegelförmige Maschinen näherten sich ihm, und Torokkas begriff, dass terranische Kampfroboter ihn niedergestreckt hatten. Er war gelähmt, gleichwohl hatte er das Bewusstsein nicht verloren.

Wenn die Terraner die Oberhand behalten, ist die LAOMARK verloren.

Torokkas wollte seinesgleichen die Wahrheit entgegenschreien, doch er konnte es nicht. Sein Geist bäumte sich auf, kämpfte gegen die Lähmung an – und zerbrach nach geraumer Zeit.

Von da an empfand Torokkas ein schwer zu beschreibendes Glücksgefühl.

Er wusste nicht mehr, wo er sich befand und was geschah, er lebte nur noch.

 

5.

 

Mondras Gestalt verzerrte sich und schien auseinander zu ﬂießen. Für wenige Sekunden hatte Perry Rhodan den Eindruck, als ob sie sich auﬂöste. Nur ihre Stimme war noch zu vernehmen, wenngleich in einem dumpfen, kaum verständlichen Diskant. Dann stabilisierte sich das Bild wieder.

Mondra kniff fragend die Brauen zusammen.

„Was ist los bei dir, Perry? Die Übertragung war eben vollständig zusammengebrochen."

„Störfelder hier unten, Schutzschirme ..."

„Sollen wir weitere Verstärkung schicken?"

„Habt ihr da oben überﬂüssige Kräfte?"

„Das nicht."

Damit erübrigte sich jeder weitere Kommentar. Zumindest über den Transmitterdom konnte der Dual nicht entkommen. Die Anlage in rund zehn Kilometern Tiefe war von den Laosoor-Teleportern eingenommen worden, allerdings hatten sie nur ein rauchendes Trümmerfeld vorzuweisen. Rhodan zerbrach sich darüber nicht den Kopf, dieses Ergebnis hatte er einkalkuliert. Wichtig war, dass die Pressor-Garde keinen Nachschub erhalten konnte. Vorerst zumindest, denn das Problem der Traitanks, die der LAOMARK folgten, war damit nicht aus der Welt. Momentan waren die Chaos-Truppen in der Mond-Sphäre jedenfalls auf sich selbst gestellt.

Perry Rhodan bedachte Gucky mit einem forschenden Blick.

„Ich würde dir den Doppelkopf gern auf einem Silbertablett servieren, Chef", maulte der Ilt. „Aber ich kann ihn nicht espern."

Mondras Bild wurde immer noch in Rhodans Sichtfeld eingeblendet, doch es verzerrte sich erneut. „... habe die Information, dass Nahdistanz-Teleporter ..."

Die Wiedergabe wurde vom Signet eines TARA-Kampfroboters überlagert.

Perry Rhodan sah, wie ein Stoßtrupp der JULES VERNE eine Hangarhalle stürmte. Nur eine einzige Montagekapsel stand im Hintergrund. TARAS jagten darauf zu und kreisten den ellipsoiden Flugkörper ein. Es gab keinen Widerstand.

Wie aus weiter Ferne erklang Mondras Stimme im Helmempfang. „Die ersten Montagekapseln drehen von dem GESETZ-Geber ab und nähern sich dem Einﬂugschacht. Kein Angriff auf die Städte der Laosoor. Ich wiederhole: Die Boote greifen nicht an."

Rhodan biss sich auf die Unterlippe.

Er hatte nicht daran gezweifelt, dass er recht behalten würde. Der Pressor-Garde waren im wahrsten Sinn des Wortes die Hände gebunden, denn Ekatus Atimoss konnte in der LAOMARK keine offenen Auseinandersetzungen riskieren, solange CHEOS-TAI nicht an die Transporteinheit überstellt war. Mit schweren Waffen die Innenseite der Mond-Sphäre umzupﬂügen und auf diese Weise ein Exempel zu statuieren wäre der größte Fehler gewesen, den er hätte begehen können.

Zweifellos dienten die mittlerweile aufgebauten vielfältigen Störfelder nur dem Zweck, dem GESETZ-Geber die erbitterten Kämpfe im Untergrund zu verheimlichen. Der Falsiﬁkat-Kode wurde bedeutungslos, sobald CHEOS-TAI Chaos-Truppen in seiner unmittelbaren Nähe aufspürte, und die Reaktion des golden schimmernden Kolosses konnte nur seine sofortige Flucht sein.

Insofern, das wusste Rhodan, hatte er sich auf ein Vabanquespiel eingelassen.

Der Einsatz war hoch gewesen, das Risiko indes von Anfang an begrenzt.

Das alles hier, sagte sich der Terraner, war tiefste Vergangenheit, war vor zwanzig Millionen Jahren geschehen. Eigentlich sollte es ihn nur insoweit interessieren, als es mögliche Auswirkungen auf seine eigene Zeit hatte.

Die Bedrohung verändert dich, Perry, glaubte er Atlan sagen zu hören. Du wirst härter, bist plötzlich sogar bereit, andere für dich über die Klinge springen zu lassen.

Nein, das war er nicht. Für ihn zählte jedes einzelne Leben, und dafür kämpfte er. Außerdem war er überzeugt gewesen, dass Ekatus Atimoss seinerseits alles daransetzen würde, das Schlimmste zu verhindern. Genau das war der wunde Punkt des Duals. Ekatus Atimoss war verletzlich geworden, weil er sich nach der Negasphäre sehnte; sein „Tagebuch" ließ nicht den geringsten Zweifel daran.

Wie vermessen war eigentlich der Gedanke, dass alle Parteien in dieser kosmischen Auseinandersetzung zwischen den Kräften des Chaos und den Ordnungsmächten nur das Beste wollten? In jedem Krieg wollten alle immer nur das Beste, aber die Beteiligten mordeten dafür, sie brandschatzten und vergewaltigten ...

Perry Rhodan war froh darüber, dass Mondras Stimme ihn aus diesen Überlegungen herausriss.

„Der Senderblock wurde gesprengt!", verkündete Mondra. „Guschkaren haben eine Selbstvernichtungsschaltung ausgelöst, als die Situation für die Morgoth’Daer und sie unhaltbar wurde."

„Unsere Spezialisten ...?"

„... haben es versucht ... nicht geschafft." Die Stimme versank in einem durchdringenden Prasseln und war nur noch verständlich, weil sie vom Syntron verstärkt wurde. „...goth’Daer haben den Teleportern wenig entgegenzusetzen.

Desintegratorladungen haben den Sender aufgelöst ..."

Zuversicht und Niederlage lagen wie so oft sehr nahe zusammen. Perry Rhodan hatte weiterhin gehofft, den Falsiﬁkat-Kode weiterhin senden zu können.

Damit wäre vieles einfacher gewesen.

Aber nun saß ihm die Zeit wieder im Nacken..

Zwei Stunden und sechsundzwanzig Minuten Galgenfrist blieben ihm.

Und es gab keine Nachricht, wie der Angriff auf die Überrang-Zentrale verlief.

 

*

 

Achthundert Meter durchmaß der Geheimschacht der Pressor-Garde, der unter dem Fundament des Mark-Kastells tief in die Kruste der Mond-Sphäre führte. Perry Rhodan und das Jagdkommando hatten die Kasernen der Morgoth’Daer und Guschkaren, die Hangarhallen und die auf mehreren Decks zwischen diesen liegenden Lebensbereiche der Kolonnen-Motivatoren hinter sich gelassen.

Ekatus Atimoss’ Spur führte in die Tiefe, aber sie hatte sich sehr schnell in dem Gewirr der Maschinenhallen und Ausrüstungsdepots verloren. Weder die hochsensiblen SERUN-Sensoren noch Guckys Psi-Fähigkeiten halfen weiter.

„So spüren wir den Dual nicht auf", stellte Pothawk zerknirscht fest. „Er kann sich längst kilometerweit entfernt haben. Falls er über ein eigenes Transmitternetz verfügt ..."

„Der Graph Avalthani hätte mir davon berichtet", widersprach Perry Rhodan entschieden. „Das Tagebuch weiß nichts von solchen Sicherheitsvorkehrungen, zumal sie ohnehin unnötig gewesen wären.

Ekatus Atimoss konnte sich in der LAOMARK bislang völlig sicher fühlen."

„Wir müssen die Aktion zu Ende bringen", drängte Vizquegatomi. „Wenn uns erst die Zeit davonläuft ..."

„Das tut sie längst!", rief Gucky dazwischen. Was immer er noch hatte sagen wollen, schluckte er unausgesprochen hinunter. Ein Laosoor war zwischen ihnen materialisiert.

Die Uniform des Soldaten hing in Fetzen, sie schien stellenweise geradezu mit dem Fell verbacken zu sein. Verkohlte Wunden zogen sich vom Rücken des Laosoor aus quer über dessen Flanke.

Trotzdem hatte der Soldat die Kraft aufgebracht, über eine mehr oder weniger große Distanz hinweg zu teleportieren. Er war zusammengebrochen, versuchte aber gar nicht erst, wieder auf die Beine zu kommen. Er drehte lediglich den Schädel ein wenig und schaute Pothawk an.

Er redete stockend, brachte nur Satzfetzen hervor, aber Gucky drang zudem in seine Gedanken ein.

Sie waren eine Gruppe von fünfunddreißig Soldaten gewesen, unter ihnen etliche Nahdistanz-Teleporter, und hatten gerade mehrere Morgoth’Daer und Guschkaren in die Enge getrieben, als sie von einer schwarzen Kampfmaschine angegriffen und nahezu aufgerieben worden waren.

Die Größe dieser Maschine beschrieb der Verletzte mit gut der doppelten Schulterhöhe von Vizquegatomi und ihr Aussehen – ein Zweibeiner, der mit angezogenen Beinen auf einer ovalen Bodenplatte saß.

„Der Trageroboter des Duals! Gucky, wo genau?"

Es bedurfte keiner Worte. Der Mausbiber esperte, holte sich aus den Gedanken des schwer Verwundeten alle nötigen Informationen, streckte Rhodan seine Hand entgegen, griff mit der anderen nach Pothawk, und dann entmaterialisierten sie gemeinsam.

 

*

 

Sie hatten einen Knotenpunkt erreicht, an dem sich Korridore, Rampen und Schächte vereinten. Die Spuren eines erbitterten Kampfes zeichneten sich deutlich ab. Schwere Waffen hatten tiefe Schmelzspuren in den Wänden hinterlassen, und die Hitze der Energieentladungen hing immer noch in der Luft.

Tote Laosoor lagen weit voneinander entfernt, als hätten sie versucht, in verschiedene Richtungen zu ﬂiehen. Ekatus Atimoss’ Trageroboter war schneller gewesen.

„Wo ist er jetzt?"

Perry Rhodan nutzte die Ortungen seines SERUNS. Schnell wechselten die für ihn projizierten Umsetzungen; die verwehenden energetischen Spuren überlagerten sich gegenseitig. Selbst in der Aufbereitung durch den Pikosyn wurden nur verwischte Konturen erkennbar, nichts jedenfalls, was weitere Rückschlüsse erlaubt hätte.

„Die Primärauswertung erbringt keine eindeutigen Hinweise. Eine Lageanalyse der Toten wird empfohlen."

„Durchführen!", kommentierte der Terraner die Feststellung des Anzugsyntrons.

Dutzende Nahdistanz-Teleporter materialisierten in dem Moment. Vizquegatomi führte sie an, und es war offensichtlich, dass Pothawk ihnen einen Peilimpuls geschickt hatte. Die zur Unterstützung eingetroffenen Laosoor schwärmten sofort aus.

Perry Rhodan konnte in der optischen Einblendung verfolgen, dass die Sensoren seines SERUNS die Analyse verfeinerten. Zwischen den toten Laosoor entstand ein rechnerisch perspektivisches Gittersystem, das sich permanent veränderte. Farbschattierungen zeigten den steigenden Wahrscheinlichkeitsgrad der Umsetzung, und nach wenigen Sekunden stabilisierten sich die ersten Hilfslinien entlang der Schmelzspuren in den Wänden.

Keine Minute musste Rhodan auf die Auswertung warten. Dann stand fest, von wo aus Ekatus Atimoss’ Trageroboter das Feuer eröffnet und wie er sich weiterbewegt hatte. Der SERUN registrierte Nuancen in der Wärmeabstrahlung der Wandpartien, die Winkelneigung der einzelnen Schmelzspuren und den Zustand des abgetropften Materials.

Daraus errechnete er ein eindeutiges Bewegungsproﬁl.

Ekatus Atimoss’ Roboter hatte den Knotenpunkt aus einem der kleineren Seitenstollen kommend erreicht. Es sah nicht danach aus, als hätte er die Konfrontation mit den Laosoor gesucht, das Zusammentreffen schien eher zufällig gewesen zu sein. Der Roboter hatte sich permanent in Richtung einer aufwärts führenden Rampe entfernt.

Perry Rhodan glaubte nicht, dass Ekatus Atimoss ursprünglich versucht hatte, den Transmitterdom zu erreichen, um sich aus der LAOMARK abzusetzen.

Wenn dem Dual etwas wirklich wichtig war, dann zweifellos der GESETZ-Geber; CHEOS-TAI musste für ihn wie eine Fahrkarte Richtung Negasphäre sein.

Wusste Ekatus Atimoss von der Möglichkeit, die LAOMARK zu teilen? Dann war womöglich das Überrang-Kontrollzentrum sein Ziel gewesen. Oder der Senderblock, der den Falsiﬁkat-Kode generiert hatte.

Diesen Sender gab es nicht mehr, und Perry Rhodan fragte sich, ob Icho Tolots Trupp inzwischen das Überrang-Kontrollzentrum erobert hatte. Genau das hätte für ihn Ekatus Atimoss’ Umkehr erklärt.

Der Dual bewegte sich eindeutig in Richtung der Hangarhallen und der einﬂiegenden Montagekapseln. Den Verdacht, er wolle letztlich CHEOS-TAI erreichen, wischte Rhodan indes schnell beiseite. Der Dual würde keineswegs Öl ins Feuer gießen und riskieren, dass CHEOS-TAI ihn als Angehörigen der Chaosmächte identiﬁzierte.

Oder lag genau hier ein Denkfehler?

Konnte der Dual den GESETZ-Geber manipulieren, solange der Falsiﬁkat-Kode nachwirkte?

Ekatus Atimoss’ Spur war jedenfalls brandheiß. Den Dual und seinen Roboter einzuholen musste für Teleporter Minutensache sein.
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Ich hasse ihn!

Urplötzlich war der Gedanke da, voll Abscheu und bebender Erwartung. Perry Rhodan erschrak über sich selbst.

Er hat mich versklavt, hat mich zu seinem Werkzeug gemacht und meine einstige Existenz mit den Füßen getreten.

Der Terraner schaute Gucky an und registrierte, dass der Ilt ihn bereits verblüfft anstarrte. Gucky wollte etwas sagen, doch in dem Moment griff Rhodan in die Beintasche seines SERUNS, in der er den Graph Avalthani verstaut hatte.

Er wird gleich hier sein!, wisperte es unter Perry Rhodans Schädeldecke.

Schon war das eigenwillige Knistern zu vernehmen, das die Fortbewegung des Trageroboters begleitete.

Ekatus Atimoss kam.

Rhodan hatte die Funktionen seines SERUNS auf ein Minimum eingeschränkt, um zu verhindern, dass der Roboter die Streustrahlung registrierte.

Das Gleiche galt für Gucky.

Wie ein Geschwür erschien dem Terraner der mehrere Etagen umfassende Lagerraum, dessen Ausläufer zudem weit in die umliegenden Räumlichkeiten hineingriffen, als wäre der Platzbedarf stetig größer geworden. Großvolumige Bauteile lagerten hier, aber Rhodan hatte erst ein paar ﬂüchtige Blicke darauf verschwenden können. Energieerzeuger, Segmente für Großtransmitter, vielleicht sogar Module für Raumschiffe, er wusste es nicht, und letztlich war das auch unwichtig.

Noch etwa zwei Stunden und zehn Minuten bis zur nächsten Fälligkeit des Falsiﬁkat-Kodes.

Der Roboter war ein gut drei Meter hoher mattschwarzer Koloss. Sein Schädel war ein Ellipsoid, die vordere „Gesichtspartie" transparent gehalten, weil hinter dieser Scheibe der Befehlsstand lag. Dort saß Ekatus Atimoss in seinem Spezialsessel.

Das Knistern schien vorübergehend auf der Stelle zu verharren, nicht mehr als zehn bis fünfzehn Meter entfernt.

Rhodan fragte sich, ob Ekatus Atimoss misstrauisch geworden war. Er wollte den Dual lebend und den Trageroboter möglichst unzerstört.

Aber dann ging alles sehr schnell. Der düstere Koloss näherte sich wieder und geriet in Rhodans Blickfeld. Zugleich materialisierten Nahdistanz-Teleporter mit tragbaren Projektoren für Fesselfelder und Prallschirme. Rhodans SERUN reagierte auf die anschwellenden Energieemissionen und projizierte ein Tasterbild der Fesselfelder und entstehenden energetischen Sperren.

Ebenso schnell aktivierte der Roboter seinen Abwehrschirm und weitete dessen Radius aus. Inmitten greller Entladungen und aufbrechender Strukturrisse berührten die Energien einander. Die Fesselfelder konnten den Trageroboter zwar abbremsen, ihn aber keineswegs stoppen.

Weitere Teleporter erschienen und eröffneten das Wirkungsfeuer auf den ﬂackernden Schutzschirm des Roboters.

Ekatus Atimoss’ Maschine antwortete mit Salven aus zwei Impulsstrahlern.

Doch die Laosoor boten kein leichtes Ziel. Feuern – teleportieren – feuern ...

Ihre Kräfte, erkannte Perry Rhodan, würden auf diese Weise allerdings schnell nachlassen.

Wabernde Glut umﬂoss den Trageroboter, dessen Fortbewegung endlich zum Stillstand kam, weil weitere Fesselfeldprojektoren in Tätigkeit traten.

Einzelne Schüsse der Laosoor durchschlugen die verwehenden Energieschleier und ﬂuteten an dem mattschwarzen Metall auseinander. Das kalte blaue Leuchten auf der Unterseite des Roboters ﬁel aus, begann von Neuem mit abgehacktem Knistern, aber da setzte die Maschine schon ruckartig auf und rutschte in Schräglage weiter.

In einer Funken sprühenden Entladung brach das Schirmfeld der Maschine vollends zusammen. Die Schüsse der Laosoor trafen die angewinkelten Beine der stilisierten humanoiden Gestalt und ließen das Metall zähﬂüssig aufwallen.

Perry Rhodan feuerte ebenfalls. Nicht, um den Dual zu töten, sondern um den Roboter lahmzulegen, dessen Schüsse unkontrolliert durch die Halle zuckten.

Seine Zielerfassung schien ausgefallen zu sein, zumindest schon schwer in Mitleidenschaft gezogen, aber solange die Projektoren feuerten, hatte die Bedrohung Bestand.

Rhodan schaltete seine Kombiwaffe auf Desintegratormodus um.

„Achtet darauf, den Kopfteil nicht zu treffen!", rief er über Funk. „Wenn wir den Dual lebend in die Hände bekommen ..."

Ein Streifschuss ließ seinen Individualschirm aufﬂammen. Ein Zufallstreffer, mehr nicht. Der Roboter drehte sich vor ihm langsam um die eigene Achse, dann explodierte etwas in der dünnen Plattform. Ein grelles blaues Leuchten schien aufzuwallen und breitete sich nach allen Seiten aus wie die Wellen, die ein ins Wasser geworfener Stein zog.

Die Maschine kippte, schlug rückwärts auf, rollte herum. Ihre Waffenprojektoren feuerten nun ohne Unterbrechung.

Rhodan sah zwei Soldaten getroffen taumeln, sah deren Schutzschirme zusammenbrechen und die Laosoor übergangslos verschwinden. Sie waren teleportiert, über nicht einmal dreißig Meter, aber das hatte genügt, ihr Leben zu retten.

Der Roboter feuerte weiter. Perry Rhodan visierte einen der Projektoren im stilisierten Schulterbereich der Maschine an. Der blassgrün ﬂirrende Desintegratorstrahl schien jedoch von der Oberﬂäche abzuperlen wie Wasser von einer heißen Platte – nahezu gleichzeitig spürte Rhodan eine unsichtbare Kraft, die seine Finger vom Waffenkontakt löste.

„Irgendetwas ist mit dem Dual!", rief Gucky. „Ich spüre paranormale Impulse, die von dem Kopfsegment des Roboters ausgehen!"

„Genauer!"

„Geht nicht! Das ist wie ...", Gucky starrte den Trageroboter an, über dessen Oberﬂäche Flammenzungen wie Elmsfeuer huschten, „... als würde sich der Dual von uns entfernen ..."

„Ekatus Atimoss setzt Parapolarisatoren ein!", fauchte Pothawk dumpf.

„Das ist der einzige Weg, auf dem er uns noch entkommen kann."

„Wir folgen ihm!", entschied der Terraner. Pothawk hatte ihm erklärt, wie die Parapolarisatoren durch mentalen Befehl zu aktivieren waren.

Ein Schleier schien sich über das Geschehen zu legen. Für wenige Augenblicke war es Rhodan, als versinke die Umgebung in wehenden Nebelschwaden.
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Seine Anspannung wich einer gewissen Erleichterung. Das erste der bernsteinfarbenen Kügelchen gehorchte ihm tatsächlich. Ebenso gut hätte es aber rebellieren und ihn behindern können, denn schließlich war es von einem Angehörigen der Chaos-Truppen hervorgebracht worden. Perry Rhodan wiederum trug die Aura eines Helfers der Ordnungsmächte. Damit waren sie Gegner.

Das Kügelchen, dessen Wirkung vier bis fünf Minuten lang anhalten würde, scherte sich darum offenbar nicht. Es hatte ihn auf ein Energieniveau versetzt, das sich von seiner Existenzebene nur um eine mikroskopische Nuance unterschied. Allerdings war er nicht eingeschlossen in ein winziges eigenständiges Kontinuum, sondern er konnte von diesem Niveau aus beobachten, obwohl er selbst jedem außerhalb verborgen blieb, der sich nicht desselben Hilfsmittels bediente.

Schattenhaft sah er Gucky, und er hätte nur den Arm ausstrecken müssen, um den Ilt zu berühren. Der Kleine schaute hastig um sich. Er schien nicht einmal mehr espern zu können, wo Rhodan sich befand.

In demselben Zustand, in den sich der Terraner versetzt hatte, waren Commander Pothawk und dessen Brüder in der Lage gewesen, durch Wände zu gehen.

Rhodan ging auf den Trageroboter des Ekatus Atimoss zu, der sich mittlerweile schwerfällig über den Boden schleppte.

Die Maschine war ein halbes Wrack, aber sie setzte sich mit der Sturheit ihrer Programmierung gegen die Laosoor zu Wehr.

„Pothawk!", rief Perry Rhodan. „Bist du hier, Pothawk?"

Die Sicht reichte nicht weit, und nicht einmal die Perfektion des SERUNS konnte daran etwas ändern. Alles ringsum schien in fortwährender Bewegung begriffen zu sein, eine Welt, deren Grenzen sich in unaufhörlich ﬂießender Bewegung befanden, die keinen Stillstand kannte und wohl deshalb keine massiven Hindernisse.

Schwankend versuchte der Roboter, sich wieder aufzurichten. Mehrere Strahlschüsse trafen ihn und ließen die Hülle aufplatzen. Perry Rhodan konnte sehen, dass der Dual sich tatsächlich nicht mehr in der Kopfkanzel befand.

Ekatus Atimoss verbarg sich in der vermeintlichen Sicherheit des veränderten Energieniveaus. Ein nur achtzig Zentimeter großes Geschöpf, das aus zwei denkenden und fühlenden Individuen zusammengesetzt worden war, für die dieser Zustand nur die Hölle sein konnte. Oder eine Verheißung? Aus menschlicher Sicht war die Erschaffung eines Duals eine Perversität. Rhodan wusste nicht, was sich dahinter verbarg, was die Triebfeder dafür war, dass Duale über mindestens zwanzig Millionen Jahre hinweg in der Terminalen Kolonne TRAITOR eine exponierte Stellung einnahmen. Wurden sie für die Existenz in einer Negasphäre konditioniert? Oder kam in ihnen eine Art besonderer Verheißung zum Tragen?

Seine Gedanken schweiften ab zu seinem Sohn Michael. Sein eigen Fleisch und Blut war von der Kolonne zu einem Dual gemacht worden, zu einer Schimäre, halb Mor’Daer, halb Mensch. Auch wenn Rhodan sich alle Mühe gab, sein inneres Aufbäumen zu verbergen – er tat sich schwer, das zu begreifen.

Warum?, schrie manchmal alles in ihm, und dann suchte er nach Gründen und plausiblen Erklärungen, aber er fand sie nicht. Nichts jedenfalls, was ihm geholfen hätte, mit seinem Entsetzen fertig zu werden. Er kannte das Leben und glaubte, in beinahe drei Jahrtausenden alle Facetten menschlichen Daseins kennengelernt zu haben. Die Frage nach dem Sinn stellte sich dennoch immer wieder von Neuem.

Änderte das etwas an Roi Dantons Schicksal? Würde er den Kolonnen-Anatomen vergeben können, sobald er wusste, warum sie Roi zu einem Dual gemacht hatten? Oder würde dann alles nur umso schlimmer für ihn sein?

Oft genug war eine Lüge gnädiger als die Wahrheit. Er wusste das. Ich will die Wahrheit und herausﬁnden, was sich hinter alldem verbirgt, dachte Perry Rhodan trotzdem.

Und dann? Was würde geschehen, wenn er das wirklich schaffte? Besaß er in letzter Konsequenz die Kraft, wirklich ändern zu können, was ihm nicht behagte? Wer sagte ihm überhaupt, dass seine Sicht der Dinge die einzig wahre Perspektive war?

„Rhodan!", hörte er Pothawk fauchen.

„Was ist los mit dir? Wir müssen dem Dual folgen!"

Rhodans Hand glitt zur Waffe. Mit raumgreifenden Sätzen hastete der Laosoor schon davon, als wisse er genau, dass Ekatus Atimoss die zuletzt eingeschlagene Richtung beibehalten hatte.

Die Ortung des SERUNS zeigte nichts, was auf Anhieb auf den Dual hingewiesen hätte. Der Trageroboter brannte aus, das erkannte Perry Rhodan noch, während er sein Gravo-Pak hochfuhr und Pothawk folgte.

Die Laosoor sammelten sich. Mehrere Soldaten waren plötzlich vor ihm, aber Rhodan ﬂog durch sie hindurch, als seien sie nichts anderes als holograﬁsche Projektionen. Sie bemerkten ihn nicht einmal.

Und Gucky? Der Mausbiber schien fortteleportiert zu sein.

Beinahe schlagartig wich der Nebel und machte festen Konturen Platz. Die Wirkung des ersten Kügelchens war zu Ende, die normale Existenzebene hatte den Terraner wieder. Mehrere Laosoor, die wie er dem Ende des Lagerraums entgegenstrebten, reagierten entsetzt auf sein jähes Erscheinen und rissen im ersten Erschrecken ihre Waffen hoch.

Gleichzeitig verwischte das alles für ihn erneut in schattenhaft anmutenden Umrissen, denn er hatte mit einem knappen gedanklichen Befehl den zweiten Parapolarisator aktiviert.

Eine Wand wuchs vor ihm auf, er stieß hindurch, jagte schneller werdend einen breiten Korridor entlang und sah Pothawk wieder vor sich. Es war selbst für Rhodan, der schon auf ähnliche Weise mit Zeitgängern gereist war, ein eigenartiges Gefühl, wie ein Geist Maschinenblöcke und Wände durchdringen zu können, ohne nur den Hauch einer Berührung wahrzunehmen.

Nach wie vor hatte er keine Ortung.

Nichts, was ihm die Nähe des Duals bewiesen hätte. Rhodan fragte sich, ob Ekatus Atimoss mit ihnen spielte. Vielleicht wusste der Dual inzwischen von den sechs nicht verbrauchten Parapolarisatoren und wartete darauf, dass der Laosoor sie in dieser sinnlosen Aktion opferte. Danach würde Ekatus Atimoss für seine Gegner unerreichbar sein.

Dieses eigenartige Gefühl, das Rhodan zu empﬁnden glaubte, verdichtete sich.

Es wurde zum Prickeln unter der Schädeldecke, beinahe wie ein dumpfer Zwang.

Furcht.

Perry Rhodan versuchte, sie zu ignorieren. Doch sie setzte sich hartnäckig fest. Es war Furcht vor Ekatus Atimoss.

Und Hass.

Rhodan reagierte verwirrt darauf. Er hatte längst gelernt, dass Hass einen keinen Schritt weiterbrachte, sondern nur die eigene Position schwächte. Hass peitschte auf, aber er machte zugleich blind und anfällig.

Er würde das dritte Kügelchen zurückhalten. Für den Moment, in dem der Dual nicht mehr damit rechnete, jenseits des Wahrnehmungsbereichs seiner Gegner angegriffen zu werden.

Ein Aufschrei jagte durch Perry Rhodans Gedanken, der mentale Schrei eines Lebewesens in höchster Qual. Hass und Zorn und Furcht waren in diesem Schrei komprimiert.

Der Dual ist nahe, Rhodan, ich spüre ihn. Du darfst jetzt nicht aufgeben. Noch weigerst du dich, das wahrzuhaben, aber du hasst den Dual und die Terminale Kolonne. Du würdest alles tun, um diese Macht zu vernichten.

Das ist nicht wahr. So nicht ...

Lachen erklang. Ein wildes, forderndes Lachen; Rhodan versuchte, es zu ignorieren, aber so recht wollte ihm das nicht gelingen.

Du bist gekommen, um deinem Volk zu helfen.

„Woher weißt du das?" Perry Rhodan stieß die Frage laut hervor. Seine Hand zuckte zu der Oberschenkeltasche, die Finger schlossen sich um den Graph Avalthani.

Ekatus Atimoss hat mir seine Erlebnisse anvertraut; nein, eigentlich nur Ekatus Ajastoreus, der Odone. Er hat mich versklavt und mich gezwungen, ihm zu dienen. Schon dafür hasse ich ihn.

Ich könnte auch dein Tagebuch sein, Terraner; ich habe deine Überlegungen gespürt, über deinen verlorenen Sohn, deine Hoffnungen und Sehnsüchte ... Pass auf, die Wirkung wird gleich zu Ende sein! Der Dual ist hier, er lauert euch auf!
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Der Graph Avalthani schwieg wieder.

Perry Rhodan hatte soeben das letzte Kügelchen aktiviert, aber er dachte plötzlich weniger an den Dual als vielmehr an den Kristalldiskus in seiner Tasche. Das eigenartige Empﬁnden unter seiner Schädeldecke hatte Bestand. Wühlte sich der Graph Avalthani durch seine Erinnerungen, seiner Mentalstabilisierung zum Trotz? Der Terraner wusste nicht, was er davon halten sollte. In den falschen Händen würde allein die Erkenntnis, dass er mit der JULES VERNE ...

Rhodan rief nach Pothawk, erhielt jedoch keine Antwort. Vielleicht hatte der Commander darauf verzichtet, seinen dritten Parapolarisator zu aktivieren.

Ekatus Atimoss ist nahe – ich spüre ihn! Pass auf, Rhodan!

Der Terraner hielt den schweren Kombistrahler schussbereit in der Armbeuge, das Handwaffen-Visier-Zielkreuz war in seinem Headup-Display eingeblendet, aber nach wie vor sah er nur im Nebel verschwimmende Konturen. Weder Laosoor noch Angehörige der Pressor-Garde schienen sich in der Nähe zu beﬁnden.

Innerhalb der letzten acht Minuten hatte Rhodan mehrere Höhenkilometer überwunden und beinahe das Niveau der unteren Hangarhallen erreicht, wo der von oben herabführende große Hangarschacht in den deutlich engeren zentralen Antigravschacht überging. Den Antigrav hatte er nicht benutzt, sondern im Schutz des verschobenen Energieniveaus Decken und Wände in schnellem Flug durchdrungen. Pothawk hatte ebenfalls auf sein Flugaggregat zurückgegriffen, war aber zudem mehrmals über kurze Distanzen teleportiert.

Inmitten des nebligen Graus zeichneten sich düstergrüne Schwaden ab. Perry Rhodan empfand diesen Wechsel als unglaublich beklemmende, erstickende Aura. Dieses Grün beobachtete ihn, er glaubte, Augen zu sehen, die ihn anstarrten, ihn mit unheimlicher Kraft ﬁxierten ...

Hinter dir!

Rhodan fuhr herum, was allerdings nicht mehr verhindern konnte, dass ihn ein scharf gebündelter Energieschuss traf. Sein HÜ-Schirm ﬂackerte, der Pikosyn schaltete den Paratron vor.

Rhodan deckte den Angreifer mit einer Salve ultrakurzer Impulsstöße ein. Im Helmdisplay sah er seine Fehlschüsse, weil Ekatus Atimoss schneller und wendiger war als gedacht. Nur Rhodans instinktive Nachführbewegung erbrachte mehrere Treffer, die indes wirkungslos blieben.

Perry Rhodan hatte nicht den Fehler begangen, die Schlagkraft des Duals zu unterschätzen. Auch ohne seinen Trageroboter musste Ekatus Atimoss ein ernst zu nehmender Gegner sein. Der Dual kauerte in seinem Schwebesessel, mit dem er das Kopfsegment des Roboters verlassen hatte, und der Sessel erwies sich als bestens armiert.

Winzige Projektile wurden auf den Terraner abgefeuert. Er entging ihnen nur, weil der Gravo-Pak-Projektor sofort mit Höchstleistung arbeitete. Er raste der Decke entgegen, tauchte in die Stahlkonstruktion ein und glitt hindurch.

Vor ihm öffnete sich eine Maschinenhalle, eine von Dutzenden in diesem Bereich, deren Verwendungszweck ihm bislang unklar war. Unterschiedlich große Aggregate standen in Gruppen angeordnet, mit viel freiem Raum zwischen den einzelnen Blöcken. Keine Laosoor befanden sich in der Nähe, aber wenn Rhodan sich nicht täuschte, wurde am jenseitigen Ende der Halle gekämpft.

Zeit, sich darum zu kümmern, blieb dem Terraner nicht. Keine dreißig Meter von ihm entfernt stieg soeben der Sessel mit dem Dual aus dem Boden empor.

Rhodan feuerte sofort, aber seine Impulsschüsse wurden von einem aufﬂammenden Schirmfeld abgeleitet. Irrlichternd glühte der vermeintliche Nebel auf.

Ekatus Atimoss kam langsam näher.

Wie kann ich ihn besiegen? Rhodans in Gedanken formulierte Frage galt dem Graph Avalthani. Allein, das wusste der Terraner, konnte er den Gegner nicht schlagen. Nur im Kreuzfeuer würde der Schutzschirm des Duals vielleicht zu überlasten sein.

„Pothawk!", rief er eindringlich, doch die erhoffte Antwort blieb aus. Wahrscheinlich schonte der Laosoor seinen letzten Parapolarisator. Und Ekatus Atimoss musste Rhodan nur wenig mehr als zwei Minuten hinhalten, dann erledigte sich das Problem von selbst, dann ﬁel der Terraner auf das normale Energieniveau zurück und hatte damit jede Möglichkeit verspielt, den Dual zu stoppen.

Rhodan fragte sich, wie weit das Geschehen für die Laosoor und die Landungsmannschaften der JULES VERNE erkennbar sein mochte. Sah es für sie so aus, als zuckten Waffenstrahlen aus dem Nichts?

Warnanzeigen leuchteten auf. Der Paratron zeigte unter den Salven des Duals erste Aufrisserscheinungen.

Ich hasse ihn ...!

Rhodan achtete kaum auf die Einﬂüsterung des Graph Avalthani. Innerhalb weniger Augenblicke war er vom Jäger zum Gejagten geworden, der mit wachsender Verzweiﬂung versuchte, den Vorteil des Gegners zu kompensieren. Wenigstens das. Um Zeit zu gewinnen, die ihm ohnehin wie Sand durch die Finger rann.

Ekatus Atimoss trieb den Terraner vor sich her durch die Halle. Wieder erreichte Rhodans Paratron kurzzeitig die Belastungsgrenze. Er brach seitlich aus, jagte auf einen großen Maschinenkomplex zu und drang mühelos in die Materie ein.

Hinter ihm rissen die Schüsse des Duals den Komplex auseinander.

Du wirst den Kampf verlieren, Rhodan.

Ein Impulsbündel brach aus dem Nebel hervor und ﬂoss vor Ekatus Atimoss auseinander. Kein anderer als Pothawk konnte der Schütze sein; der Commander hatte den besten Moment abgewartet.

Vielleicht hatte er wirklich gezögert, den dritten Parapolarisator einzusetzen. Um Zeit zu gewinnen?

Ihre Schüsse vereinten sich, aber schon brach der Dual aus, jagte in einem wilden Manöver zwischen ihnen hindurch, feuerte nach beiden Seiten. Hinter ihm explodierte die nächste Maschinenanlage, glühende Trümmerstücke wirbelten überall herum. Perry Rhodan versuchte nicht einmal mehr instinktiv, ihnen auszuweichen.

Drei Minuten zwanzig, seit er das letzte Kügelchen aktiviert hatte. Die Zeiteinblendung verriet es ihm.

So ist der Dual nicht zu besiegen!

Perry Rhodan achtete nicht mehr auf die Einﬂüsterung des Graph Avalthani.

Er beschleunigte mit dem Gravo-Pak, jagte auf den Dual zu und feuerte, dass Atlan seine Freude an ihm gehabt hätte.

In diesen Sekunden spürte er tatsächlich Hass. Hass, der von dem Graph Avalthani auf ihn übergesprungen sein musste.

Es ging nicht nur um die LAOMARK oder die Negasphäre von Tare-Scharm, die Existenz der Menschheit in ferner Zukunft stand auf dem Spiel.

Das Abwehrfeuer des Schwebesessels konzentrierte sich auf den Terraner. Abrupt schnellten die Warnanzeigen des SERUNS in die Höhe.

Rhodan veränderte seine Flugrichtung, nutzte für Sekundenbruchteile erneut den Schutz eines Aggregatblocks, der einer Korvette an Größe kaum nachstand, und griff wieder an, gemeinsam mit Pothawk, während die Maschine hinter ihm aufglühte. Für den Dual spielten die entstehenden Schäden an den Anlagen offensichtlich keine Rolle.

Zwanzig Millionen Jahre ...?

Da war die Feststellung, die Rhodan gefürchtet hatte. Der Graph Avalthani schien sein Wissen in sich aufzusaugen, obwohl er nichts davon preisgeben wollte.

Du kommst aus einer fernen Zeit, in der ARCHETIM längst tot ist ...

Verbissen griff er den Dual an. Pothawk näherte sich im rechten Winkel.

Ein Energiegewitter umﬂoss den Schutzschirm des Sessels. Diesmal, dessen war sich Rhodan sicher, würde er nicht ausweichen. Allerdings hätte er nicht einmal zu sagen vermocht, ob das sein eigener Entschluss war. Vielleicht war es ein Fehler gewesen, den Graph Avalthani bei sich zu behalten.

Sein unbändiger Hass auf Ekatus Atimoss wuchs ...

Die vier Minuten waren um. Jede Sekunde konnte die Wirkung des Parapolarisators nachlassen.

Eine Gluthölle umwaberte Rhodans SERUN. Aus dem Warnsignal wurde ein durchdringender Ton.

Jetzt, Rhodan – du darfst nicht ausweichen. Töte ihn!

Der mentale Aufschrei raubte ihm den Atem. Der Terraner ertappte sich dabei, dass er sich tatsächlich auf den Gegner stürzen wollte. Beide Schutzschirme würden sich gegenseitig auslöschen, und dann ...

Er schrie, riss den Graph Avalthani aus seiner Beintasche und schleuderte ihn von sich. Für den Bruchteil eines Augenblicks glaubte er noch, ein wirres mentales Lachen zu vernehmen, aber schon glühte der kristalline Diskus in Ekatus Atimoss’ Schussbahn auf und verwehte.

Im Funkempfang heulte die Stimme des Duals auf. Ekatus Atimoss hatte erkannt, dass er selbst seinen Graph Avalthani vernichtet hatte, er schrie vor Zorn und Wut. Falls es überhaupt eine Gelegenheit gab, ihn auszuschalten, dann war diese jetzt gekommen. Perry Rhodan stürmte wieder vorwärts, sah Pothawk neben sich, und ihre Waffenstrahlen vereinten sich im Schirmfeld des Gegners und ließen düstere Aufrisse entstehen.

Zugleich war es dem Terraner, als drücke ihn eine unsichtbare Faust zur Seite.
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Er lag zusammengekrümmt halb auf der Seite und blinzelte benommen zur Decke hinauf. Hoch über ihm waberte ein Glutﬂeck wie eine ferne Sonne, deren Protuberanzen immer weiter in den Raum hinausgriffen. Glut tropfte ab. Sie zerplatzte beim Aufprall in Tausende unregelmäßig geformte Tropfen. Bernsteinfarben schimmerten sie.

Unter seiner Schädeldecke dröhnte eine Flotte auf Volllast startender Kugelraumer. Perry Rhodan hatte Mühe, in die gewohnte Umgebung zurückzuﬁnden.

Der Terraner war sicher, dass der Graph Avalthani ihn gerettet hatte. Der Dual hatte mit Panik auf den endgültigen Verlust seines Tagesbuchs reagiert, weil er damit zugleich einen Teil seiner Existenz verloren hatte, nämlich seine Erinnerungen.

Lebte der Dual überhaupt noch? Das Letzte, was Perry Rhodan bewusst vor Augen hatte, war der aufbrechende Schutzschirm des Gegners.

Ein grässlicher Schmerz tobte durch seine linke Schulter, als stochere jemand mit einem Messer darin. Perry Rhodan richtete sich auf, kam schwankend auf die Beine und versuchte, sich zu orientieren. Übelkeit würgte ihn. Er wollte reden, brachte aber nur ein heiseres Ächzen hervor. „Gucky ... Pothawk ..."

Keiner antwortete ihm. Der Helmempfang war taub, abgesehen von dem Prasseln einer Störfront.

Weite Bereiche der Maschinenhalle brannten. Rhodan sah die Flammen immer höher auﬂodern, und ein heftiger Sturm peitschte sie voran. Das Knistern und Prasseln stammte von den lodernden Baumriesen.

„Zoom-Erfassung!"

Der Wald sprang ihm entgegen. Eine Feuerwalze fraß sich durch das Unterholz und trieb eine Stampede seltsamer Tiere vor sich her.

Perry Rhodan spürte den Boden beben, hörte das näher kommende Dröhnen und die Schreie großer Flugwesen, die in dichtem Schwarm zwischen den schwarzen Rauchwolken kreisten.

Sein Blick huschte zurück auf den Boden vor seinen Füßen. Er sah Stahl!

Nackten Stahl, der bei genauerem Hinschauen eine fraktale Struktur offenbarte. Und ein paar Meter weiter – Erde. Moos. Rankpﬂanzen, die sich schlangengleich über den Boden wanden, als versuchten sie, dem Feuer zu entkommen.

Der Terraner machte einen Schritt zurück. Seine Stiefelabdrücke im nassen Erdreich füllten sich mit brackigem Wasser. Dabei war da eben noch Stahl gewesen.

Der Sturm war zum Orkan angeschwollen und machte es Rhodan fast unmöglich, sich auf den Beinen zu halten. Nicht weit entfernt stürzte eines der Flugwesen ab und versuchte tobend, wieder in die Höhe zu kommen. Perry Rhodan sah, dass es zwei Köpfe mit zahnbewehrten langen Schnäbeln hatte.

Ein heftiges Beben durchlief den Boden. Risse entstanden. Anstelle einiger Aggregate blubberte ein Schlammsee, ein Geysir, der dröhnend ausbrach und dampfendes Material Dutzende Meter hoch spie.

Der SERUN meldete, dass die Atmosphäre sich veränderte. Schwefel, Wasserstoff, Spuren von Edelgasen breiteten sich als erstickende Wolke aus.

„Gucky!" Der Funk schien tot zu sein.

Auch Rhodans gedanklicher Hilferuf zauberte den Ilt nicht herbei.

Für den Terraner war das alles wie ein Dimensionseinbruch. Vielleicht hatte CHEOS-TAI den Betrug erkannt, sagte er sich, und die Realität verwischte als Folgeerscheinung der Flucht des GESETZ-Gebers.

So weit Rhodans Blick reichte, tobte die Stampede heran. Schon brachen die vor dem Feuer ﬂiehenden Tiere über ihn herein, trampelten ihn nieder und rissen ihn mit sich, und sein Schreien verhallte ungehört in dem ohrenbetäubenden Lärm ...

Kräftige Fäuste zerrten ihn hoch und stießen ihn weiter. Dies geschah so übergangslos, dass Perry Rhodan sich nicht dagegen zur Wehr setzte. Schlangengesichter glotzten ihn an. Es waren Morgoth’Daer, erkannte er, eine kleine Armee, denn er schaffte es nicht, ihre Zahl abzuschätzen.

Fesselfelder legten sich um seinen Körper, dann schleppten ihn die Soldaten mit sich. Nur wenige Dutzend Meter weit, doch schon diese kurze Distanz war für den Terraner wie ein Spießrutenlaufen. Züngelnde Gesichter starrten ihn von allen Seiten an, wie er selbst ein exotisches Insekt betrachtet hätte. Neugierde, Überheblichkeit, vielleicht sogar eine Spur von Mitleid glaubte er in den matten Reptilienaugen zu erkennen. Aber das redete er sich ein. Und überhaupt, dieser plötzliche Wechsel ...

Ekatus Atimoss war da. Der Dual kauerte in seinem Sessel, schwebte auf Kopfhöhe der Morgoth’Daer, und die beiden Echsenschädel zischten herausfordernd.

„Woher kommst du, Rhodan?"

Der Terraner dachte nicht daran, zu antworten.

„Ich ﬁnde es auch so heraus, ohne dein Zutun. Dein Schiff, deine schreckliche Aura – keiner in der Kolonne hat je davon gehört. Und Terraner? Der Name ist unbekannt. Ich wiederhole mich ungern: Woher kommst du?"

Rhodan biss die Zähne zusammen, zumal er inzwischen sehen konnte, dass er nicht der einzige Gefangene der Morgoth’Daer war. Commander Pothawk lag verkrümmt unter dem Schwebesessel des Duals; der Laosoor schien tot zu sein.

Außerdem waren da einige Terraner, Angehörige der Landungstruppen unter Oberstleutnant Dagose. Und Gucky.

Der Ilt hatte die Augen weit aufgerissen, dennoch erschien es Rhodan, als starrte er ins Leere. Gucky reagierte nicht auf seine Nähe.

Mit aller Kraft konzentrierte sich Perry Rhodan auf den Freund. Gucky!, riefen seine Gedanken. Kannst du mich hören? Es wird Zeit, dass wir hier verschwinden! Du musst uns auf die JULES VERNE teleportieren!

Zögernd bewegte der Ilt den Kopf. Es erschien Rhodan, als deute der Kleine ein Nicken an, aber dann entblößte Gucky seinen Nagezahn zu einem hämischen Grinsen. Er schaute zu Ekatus Atimoss auf und streckte dem Dual die Hände entgegen.

„Ich werde zu den anderen meines Volkes gehen, Terraner!", sagte Gucky leise und bestimmt. „Ich weiß endlich, dass ich nicht der letzte Ilt bin. Viele von uns leben in der Negasphäre – ich gehe zu ihnen."

Das bist nicht du, Gucky!, dachte Perry Rhodan entsetzt. Sie beeinﬂussen dich!

Du musst dagegen ankämpfen!

„Das wüsste ich aber", antwortete der Ilt schnippisch. „Ich habe mich lange von den falschen Vorbildern leiten lassen, nun werde ich endlich meinem Volk begegnen. Ich folge Ekatus Atimoss!"

Rhodan atmete tief ein. Alles um ihn herum versank in einem rasenden Wirbel. Gegen die in ihm aufsteigende Übelkeit kam nicht einmal der Aktivatorchip an. Rhodan würgte, er übergab sich, und schließlich war es ihm, als löse sich die Welt für immer auf.
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Übergangslos öffnete er die Augen.

Perry Rhodan stellte fest, dass der Transparenthelm seines SERUNS im Nackenwulst zusammengefaltet worden war. Weit hinten auf der Zunge schmeckte er noch den schalen Geschmack von Erbrochenem, aber offenbar hatte jemand seinen Mund gesäubert und ihm das Gesicht abgewischt. Es gab kaum etwas Unangenehmeres, als sich in einem geschlossenen Schutzanzug zu übergeben. So effektiv die Selbstreinigungssysteme auch sein mochten, sie benötigten geraume Zeit für ihre Tätigkeit.

„Wie fühlst du dich?"

Rhodan kannte den Mann, der sich über ihn beugte und ihn besorgt musterte. Morham oder Morhaem, wenn er sich recht entsann, ein Mediker von der JULES VERNE.

„Du bist lange in einem Schwebezustand gewesen, Perry. Commander Pothawk übrigens auch."

„Wie lange?"

„Wie fühlst du dich?", antwortete der Arzt mit einer Gegenfrage.

„Gut. Sehr gut." Rhodan spürte, dass der Mediker ihm nicht glaubte. Was spielte das für eine Rolle? Er richtete sich auf und stellte fest, dass er auf einer Antigravtrage lag. Ein Medoroboter stand höchstens zwei Meter entfernt und beobachtete ihn.

„Gucky hat den Roboter und mich geholt", sagte der Mann.

„Wann?", drängte der Terraner, und diesmal erlaubte sein Tonfall kein Zögern mehr.

„Vor ziemlich genau vierzig Minuten."

Rhodan schwang sich von der Trage und schob die Hände zur Seite, die ihn zurückhalten wollten.

Es roch nach Rauch, nach Ozon und Löschmitteln. Der Terraner sah, dass er sich in einem Ausrüstungsdepot befand, und das zweifellos noch in dem Geheimschacht der Pressor-Garde. Wenn er sich nicht täuschte, lagen Räume wie dieser zwischen den Hangars und den Maschinenräumen.

Angehörige der Landungstruppen und Laosoor redeten miteinander. Entlang der Wände waren TARA-Kampfroboter postiert.

Gucky materialisierte. Der Ilt grinste breit. „Endlich von den Toten auferstanden, Perry? Mann, der Halunke muss euch heftig eingeheizt haben. Wenn ich den zwischen die Finger kriege."

„Wir haben den Dual nicht erwischt?"

Gucky legte den Kopf ein wenig schräg und schaute Rhodan nachdenklich an. „Ekatus Atimoss ist fort, nachdem er den Parapol-Sturm entfesselt hatte. Keine Ahnung, wohin. Ich fürchte allerdings, er wird uns noch Probleme bereiten. Nun ja, wenigstens ist er seine Parapolarisatoren los. Bevor du mich mit Fragen löcherst, Chef: Ich glaube, ihr hättet ihn erwischt, wenn er nicht alle Kügelchen gleichzeitig aktiviert hätte. Das hat vorübergehend einiges im Energieniveau verschoben.

Wieso ich das weiß?"

Gucky plusterte sich auf. „Ich habe ihn vorübergehend gespürt, ganz nahe sogar.

Er war dermaßen entsetzt, dass er den Graph Avalthani selbst zerstört hat, und er wusste sich nicht mehr anders zu helfen ..."

Mit einer entschiedenen Handbewegung unterbrach der Terraner den Redeﬂuss. „Was ist mit Pothawk?"

„Schläft noch, er trägt ja auch keinen Zellaktiva..."

„Deinen Lagebericht, Gucky, knapp und präzise, falls du das kannst! Mehr will ich jetzt nicht hören."

Gucky bedachte den Mediker mit einem Seitenblick. Der Chef ist wieder in Ordnung, glaubte Perry Rhodan aus diesem Blick herauszulesen.

„Unsere gemeinsamen Truppen haben es geschafft, Perry. An einigen Positionen wird noch gekämpft, aber das sind eher unbedeutende Scharmützel. Die TARAS sichern alle entscheidenden Positionen, und unsere Leute und die Laosoor durchkämmen den Schacht Etage für Etage.

Nicht, dass noch irgendwo ein betriebsbereiter Transmitter herumsteht, der neue Chaoten ausspucken kann."

„Knapp, sagte ich!" Rhodan biss sich auf die Unterlippe, als er endlich einen Blick auf die Zeitanzeige seines Armbands warf.

„Das Überrang-Kontrollzentrum der Pressor-Garde gehört uns. Tolot hat das perfekt hingekriegt, ohne nennenswerte Schäden. Dort ist bereits eine ganze Kompanie Nahdistanz-Teleporter stationiert.

Der Senderblock arbeitet nicht mehr, kann uns also die Traitanks nicht auf den Hals hetzen. Die LAOMARK ﬂiegt schon auf neuem Kurs. Limbox wird die Sphäre in Kürze ins Standarduniversum zurückkehren lassen."

„Was ist mit der Trennung, Gucky?"

„Limbox und sein Einsatztrupp haben die Hauptleitzentrale komplett übernommen. Fühlst du dich ﬁt genug, damit wir teleportieren können?"

„Also gibt es Schwierigkeiten", argwöhnte der Terraner. „Existiert die Teilungsschaltung nicht mehr? Oder kann Limbox sie nicht aufspüren?"

„Er scheint das Wichtigste übersehen zu haben." Gucky sagte das so zerknirscht, als hätte er selbst diesen Fehler begangen. „Die Schaltung weigert sich mit dem Hinweis auf eine benötigte Hochrang-Berechtigung."

„Bring uns hin!" Perry Rhodan streckte dem Mausbiber seine Rechte entgegen.

Augenblicke später teleportierte Gucky mit ihm.
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„Ein gefesselter Riese, das ist unsere JULES VERNE", stellte Oberst Lanz Ahakin ungefähr zum selben Zeitpunkt in der Hauptzentrale der JV-Zelle 1 fest. „Wir verfügen über schlagkräftige Transformkanonen, über eine Flotte schneller Beiboote und was weiß ich noch alles, aber wir können uns an dem Kampf um die LAOMARK nicht beteiligen. Ich mag es nicht, zuschauen zu müssen, während andere die Kastanien aus dem Feuer holen."

Alaska Saedelaere hob den Kopf. Die Kunststoffmaske, die er trug, ließ ihn starr und unnahbar erscheinen. Ein leichtes Flackern war hinter den Augenschlitzen und dem ausgesparten Mund zu sehen.

„Alles in diesem Universum hat seine Zeit", sagte Saedelaere bedächtig. „Die JULES VERNE wird über kurz oder lang beweisen müssen, was in ihr steckt."

„Das ist eine ganze Menge."

„Aber vielleicht doch nicht genug", argwöhnte der Maskenträger.

„Die LAOMARK verlässt soeben den Hyperraum!", wurde von der Ortung gemeldet.

„Haben wir Informationen von den Laosoor?", fragte der Kommandant.

„Nein, die haben wir nicht", gab er sich selbst die Antwort.

„Erhöhte energetische Aktivität! Mehrere Hangars werden geöffnet!"

Auf den Ortungsschirmen war zu erkennen, dass die ersten Mounter der Laosoor ausschleusten. Diese Schiffe wirkten nicht nur imposant, sondern voll verhaltener Eleganz und Kraft. Selten hatte Oberst Ahakin Konstruktionen gesehen, die wie diese eine unglaubliche Spannkraft und Ästhetik erkennen ließen. Vielleicht, weil sie ihren Erbauern nachempfunden waren und wie im Sprung eingefrorene Raubkatzen erschienen, schön und bedrohlich zugleich.

„Wir verschenken unser Potenzial, wenn wir nur abwarten. Was passiert, falls wider Erwarten doch Traitanks angreifen?"

Alles verlief nach Plan. Der Rücksturz der LAOMARK in den Normalraum war dafür der beste Beweis. Das bedeutete auch, dass die verfolgenden Kampfschiffe der Kolonne die Spur der Mond-Sphäre verloren haben mussten. Die Frage war nur, für wie lange.

Saedelaeres Maskengesicht war unbewegter als das eines Roboters. Schon deshalb sprang von dem hageren Mann höchst selten eine Emotion über. Ein Hauch von Einsamkeit umwehte ihn.

Oberst Ahakin wusste, dass Alaska nichts vermisste, zumindest glaubte er, dass es so sein müsse. Andere Besatzungsmitglieder, das hörte Ahakin immer wieder, hatten Schwierigkeiten damit.

„Du hast freie Hand", sagte Saedelaere. „Ich billige deine Entscheidung."

Er war der Expeditionsleitung zugeordnet, unterstand nur Perry Rhodan, Mondra Diamond und dem Haluter und hatte entsprechende Befugnisse.

„Dann provozieren wir zugleich den Moment der Wahrheit", kommentierte Lanz Ahakin. „Wir werden sehen, ob die Laosoor uns wirklich starten lassen oder ob wir für sie nur Mittel zum Zweck sind."

Er gab seine Befehle, und die JULES VERNE erwachte aus ihrem Dornröschenschlaf. Alle sechs Paratronkonverter standen uneingeschränkt zur Verfügung.

Schiff und Besatzung waren bereit, jedem Gegner die Stirn zu bieten, als sich nach endlos lang erscheinenden Minuten endlich die Hangarschleuse aus Formenergie verﬂüchtigte. Nur noch ein Prallfeld hielt die Atmosphäre zurück.

Zentimeterweise, als müsse der Riese erst wieder lernen, mit seiner bebenden Kraft umzugehen, löste sich das Hantelraumschiff vom Boden.

Jubel brandete auf, als die JULES VERNE ungehindert in den Weltraum vorstieß.

Fremde Sternbilder empﬁngen das Schiff. Doch waren es kaum fremde Sterne, die in dem siebzehn Meter durchmessenden Haupt-Hologlobus leuchteten.

Sie waren nur jünger, als jeder an Bord sie kannte – sehr viel jünger. Für Menschen eine schwer vorstellbare Ewigkeit; für den Kosmos nur wenige Sekunden.

 

7.

 

Perry Rhodan erschrak beim Anblick der Nano-Hand. Innerhalb von zwei Stunden schien Limbox um Jahre gealtert zu sein. Sein Blick war matt geworden, die Augen tränten, das Fell klebte schweißnass an seinen Flanken und ließ ihn mager und gebrechlich erscheinen.

Es war unschwer zu erkennen, dass Limbox sich mit Vorwürfen quälte. Er hatte bei seinen Recherchen übersehen, dass für die Teilung der Mond-Sphäre neben den Kodesequenzen eine Hochrang-Berechtigung erforderlich war.

Vielleicht, überlegte Rhodan, gab es den entsprechenden Nachweis oder Kode längst nicht mehr. Ihnen blieb nur eine Stunde, ehe der 1126 Kilometer durchmessende GESETZ-Geber unweigerlich erkennen musste, dass er von Angehörigen der Terminalen Kolonne TRAITOR entführt und betrogen worden war. Dass er missbraucht werden sollte, auf welche Weise auch immer.

Es war jedem klar, dass CHEOS-TAI dann handeln musste. Dass er die LAOMARK als Gefängnis ansehen und bei seinem Ausbruch mit hoher Wahrscheinlichkeit zerstören würde.

Sechzig Minuten waren zu kurz, um die Rechnersysteme und Archive der Mond-Sphäre erfolgreich nach Hinweisen zu durchforschen, wenn sie nicht eine Riesenportion Glück hatten. Die Alternative, zu versuchen, die Berechtigung zu fälschen, versprach ebenso wenig Erfolg.

Limbox warf den Kopf in den Nacken, doch selbst diese Bewegung wirkte matt, als er sich Rhodan zuwandte.

„König Hawamoja hat sich unseren Soldaten ergeben und wurde interniert.

Sein Verhalten gibt mir die Hoffnung, dass bei ihm die Beeinﬂussung durch die Kolonnen-Motivatoren nicht so tief greift wie bei Arapanoag. Er ist unsere einzige Hoffnung. Ich habe angeordnet, ihn in die Zentrale zu bringen."

Der Ringtransmitter im Hintergrund war abgeschaltet. Das gesamte System der schnellen Transmitterverbindungen war von den Laosoor lahmgelegt worden, um den Gegnern nicht ungewollt in die Hände zu spielen. Offensichtlich gab es bei der Wiederinbetriebnahme unerwartete Schwierigkeiten.

„Wo ist der König untergebracht?", fragte Perry Rhodan.

Limbox setzte zur Antwort an, da winkte Gucky schon ab. „Alles klar!".

Die Worte schienen noch nachzuklingen, da war der Ilt schon verschwunden.

Drei Minuten später war er zurück.

Neben ihm machte ein greisenhafter Laosoor ein paar schnelle Schritte, als trage ihn der Schwung eines unterschiedlichen Bewegungsvektors weiter, und knickte in den Vorderbeinen ein. Sofort waren andere Laosoor da und stützten Hawamoja.

Wer Widerstand erwartet hatte, Zorn oder gar offene Feindschaft, wurde enttäuscht. König Hawamoja war ein Häufchen Elend und dem körperlichen Zusammenbruch nahe. Er wirkte zutiefst erschüttert, als er sich in der Zentrale umsah.

Limbox redete auf ihn ein.

Eine Weile schien der Greis sein Gegenüber kaum wahrzunehmen. Perry Rhodan hatte den Eindruck, dass Hawamoja einfach ins Leere starrte, ja gar nicht begreifen wollte, was geschehen war.

„Er blockiert", raunte Gucky. „Er weigert sich einzusehen, dass die LAOMARK verraten wurde."

„Aber er steht nicht mehr unter dem Einﬂuss der Kolonnen-Motivatoren?"

„Er ist verunsichert, Perry. Seine Gedanken sind verwirrt. Ich habe den Eindruck, Hawamoja wird von der Verantwortung erdrückt. Er weiß, was geschehen ist, aber er ﬂieht vor diesem Wissen in die Vergangenheit."

„Du meinst, Limbox redete gegen eine Wand?"

„Zumindest dringt er nicht sofort ins Bewusstsein des Königs vor."

Perry Rhodan rief den jungen Laosoor zur Seite und gewann, während er mit Limbox redete, den Eindruck, dass Hawamoja ihn irritiert musterte. Kostbare Minuten vergingen, dann hatte Limbox verstanden und widmete sich wieder dem greisen König. Er sprach von den Fremden, die gekommen waren, und von wertvollem Diebesgut, das im Innern der Sphäre verborgen werden musste.

Noch neunundvierzig Minuten blieben der LAOMARK, als Hawamoja endlich neben Limbox zu den Kontrollen der Teilungsschaltung wankte und sich von einer bislang verborgenen, erst durch die von Limbox eingegebenen Kodes aktivierten ID-Kontrolle abtasten ließ.

„Hawamoja hat diese Schaltung selbst nie vorgenommen", stellte Gucky fest. „Sieht ganz danach aus, als hätten sich die Laosoor in letzter Zeit nur mit Kleinvieh abgegeben. Und ihr erster großer Coup seit wer weiß wie viel Generationen endet im Chaos, im wahrsten Sinn des Wortes."

„Genau das hoffe ich nicht!" Rhodan bedachte den Ilt mit einem verweisenden Blick.

 

*

 

Eine Reihe von Hologrammen zeigte den Innenbereich der Mond-Sphäre. Die Darstellungen wurden beherrscht von der riesigen Kugel des GESETZ-Gebers, der von allem Geschehen scheinbar unberührt in dem zentralen Hohlraum schwebte. Die Wiedergaben zeigten auch die Kunstsonnen, die bis dicht über die Oberﬂäche des laosoorischen Lebensbereichs zurückgezogen worden waren.

Die letzten Montagekapseln der Pressor-Garde hatten längst in die Kämpfe im Stützpunkt eingegriffen.

Minuten waren seit der Aktivierung der Teilungsschaltung vergangen. Nichts geschah. In der dreißig Kilometer dicken Rinde der Hohlkugel mussten längst gewaltige Energien bereitgestellt werden, die für die Trennung und das Manövrieren beider Hälften der LAOMARK benötigt wurden.

Auf einem der Holoschirme wechselte die Wiedergabe. Zu sehen war, dass die JULES VERNE ihren Hangar verließ.

Perry Rhodan hatte insgeheim gehofft, dass Oberst Ahakin versuchen würde, das Schiff in Sicherheit zu bringen.

Langsam schwebte die Hantel durch den Einﬂugschacht, während beinahe gleichzeitig ein anschwellendes Zittern die Hauptleitzentrale der Laosoor durchlief.

Neue Hologramme bauten sich auf, bestehende Schalteinheiten erloschen reihenweise. Die Bilder zeigten Querschnitte der 2072 Kilometer durchmessenden Hohlwelt und zahlreicher in die Kruste eingebetteteter Aggregate, offenbar Energieerzeuger, Speicherbänke, Antriebssysteme und Batterien von Traktorstrahlern und Stabilisatoren.

Perry Rhodan hatte sich die Gegebenheiten der LAOMARK vergegenwärtigt, vor allem den Äquatorwall, der sich wie ein Bollwerk über die Innenseite der Sphäre hinzog. An der Basis gut dreißig Kilometer breit, ragte das Gebilde aus nachtblauem Derwan-Metall vier Kilometer hoch auf und verengte sich bis zu einer Breite von nur zehn Kilometern.

Die Laosoor hatten selbst angenommen, dass es sich um einen Verstärkungsstreifen handelte, der die vergleichsweise dünne Hülle stabilisieren sollte. Die Flugmanöver der LAOMARK und die bei allen Hyperraum-Durchgängen auf die Hohlkugel einwirkenden Kräfte ließen eine Versteifung durchaus angeraten erscheinen.

Dank Limbox’ Nachforschungen wussten sie es mittlerweile besser: Der äquatoriale Wall stellte nichts anderes dar als die Sollbruchstelle der Sphäre, eine gigantische Naht, die erst erkennbar wurde, wenn sie sich öffnete. Vielleicht einen oder zwei Meter weit klaffte sie schon auseinander, und noch während Perry Rhodan versuchte, Einzelheiten zu erkennen, vergrößerte sich die Lücke auf mehr als das Doppelte. Zugleich wurde deutlich, dass der Wall tief in die Kruste hineinreichte.

Die Anspannung der Laosoor in der Zentrale war greifbar. Eine bislang unbekannte Maschinerie hatte ihnen das Heft des Handelns aus der Hand genommen.

Tausende neuer Markierungen leuchteten in den Holos auf. Detailvergrößerungen zeigten Projektorstationen, die nicht nur in den Polbereichen aus der dort schrundig wirkenden Metallﬂäche emporwuchsen, sondern ebenso in der Kunstlandschaft beiderseits des Äquators. Augenblicke später bauten sich sektorenweise Schirmfelder auf. Sie folgten der Wölbung der Innenﬂäche und hinderten die Atmosphäre am Entweichen.

Von alldem unberührt hing der GESETZ-Geber CHEOS-TAI zwischen den auseinanderstrebenden Kugelhälften.

Perry Rhodan warf einen Blick auf die Zeitanzeige. Es war vier Uhr achtzehn Bordzeit der JULES VERNE. Noch genau dreißig Minuten bis zum Erreichen des kritischen Termins, bis sich zeigen würde, wie der GESETZ-Geber auf das Ausbleiben des Falsiﬁkat-Kodes reagierte.

 

*

 

Die Alarmmeldung kam überraschend.

Patrouillen der Laosoor durchkämmten weiterhin den Stützpunkt der Pressor-Garde, einige Gruppen drangen immer tiefer vor. Nur mehr vereinzelt ﬂackerte Widerstand auf, der von den Nahdistanz-Teleportern stets schnell gebrochen wurde.

Eine dieser Patrouillen wurde jedoch nahezu aufgerieben. Es gab zwei Überlebende, deren Notruf im Überrang-Kontrollzentrum empfangen und an die Hauptleitzentrale weitergeleitet wurde.

Sie berichteten vom Zusammenstoß mit einem seltsamen ﬂiegenden Objekt, geformt wie eine Sitzgelegenheit, das sich durch den Schacht in Richtung der LAOMARK-Außenhülle bewegt hatte.

„Ekatus Atimoss!"

Wie eine Verwünschung stieß Perry Rhodan den Namen aus.

Der Dual war also wieder aufgetaucht.

Möglicherweise hatte der Parapol-Sturm ihn ebenfalls geschwächt, und er hatte abgewartet, bis er sich wieder stark genug fühlte, es mit seinen Gegnern aufzunehmen. Jedenfalls verfügte er wohl über keine Parapolarisatoren mehr, andernfalls hätte er das Risiko nicht eingehen müssen, entdeckt zu werden.

„Will der Doppelkopf die Sphäre verlassen?", fragte Gucky. „Was verspricht er sich davon?"

„Ich weiß es nicht", antwortete Rhodan. „Vielleicht gibt es im Bereich der Oberﬂäche ein Versteck, das nicht einmal dem Graph Avalthani bekannt war ..."

„... oder ein Transmitter, ein zweiter Sender?", führte der Ilt den Gedanken zu Ende. „Wo sind Pothawk und seine Leute?"

Die Frage war eher rhetorischer Natur.

Der Commander hatte sich erst vor wenigen Minuten gemeldet, nachdem er ebenfalls sehr lange handlungsunfähig gewesen war, und hatte wissen lassen, dass er mit dem Rest des Jagdkommandos nach dem Dual suchen wollte. Möglicherweise hatte er den Verfolgten aufgespürt und zur weiteren Flucht getrieben.

Rhodan war versucht, das Schlimmste anzunehmen, und das bedeutete, dass in Kürze dreitausend Traitanks angreifen würden. Wahrscheinlich noch bevor der GESETZ-Geber sich aus der LAOMARK lösen konnte.

Gucky teleportierte mit dem Terraner.

In kurzer Folge nacheinander absolvierte der Ilt sieben Sprünge, bis sie Pothawk erreichten. Der Commander und seine Leute hatten weitere tote Laosoor gefunden, tiefer im Schacht, als die eigentlichen Anlagen der Garde reichten.

„Er will nach draußen!", stellte Rhodan fest. „Kannst du ihn espern?"

„Wenn ich das könnte, hätte ich ihn schon samt seinem Supersessel in die nächste Ecke gestellt", rief der Ilt großspurig. Er folgte Rhodans Beispiel und schloss den Helm seines SERUNS. „Du willst, dass ich dich mit einem einzigen Sprung nach draußen bringe?"

„Mit einer Zwischenstation!", bestimmte Perry Rhodan.

Sie materialisierten gut ein Dutzend Kilometer entfernt in einem Schacht, der nichts anderes zu sein schien als die Fortsetzung des Haupt-Antigravs. Hier gab es längst nicht mehr die vielfältigen Etagen und Räumlichkeiten wie hoch „über" ihnen, von einigen Rücksprüngen und Einbuchtungen in der Wandrundung abgesehen. Der Schacht verlor sich in Finsternis, und nur die Kurzdistanz-Tastung der SERUNS erfasste ein klares Bild der Umgebung.

Dieser Schacht war nichts anderes als eine Einﬂugröhre, die von der Außenseite der LAOMARK bis unter das Mark-Kastell führte. Hier hatten sich die Angehörigen der Pressor-Garde eingeschlichen und ihre Montagekapseln nach innen gebracht.

Von irgendwo erklangen Geräusche.

Ein helles Singen wurde von den Einbuchtungen in den Wänden zurückgeworfen. Die Akustikerfassung der SERUNS blendete eine Auswertung der Schwingungen ein.

Rhodan hatte die Ortung längst aktiviert. Hoch über Gucky und ihm kragte etwas wie ein sichelförmig geschwungener Balkon aus. Dort oben ... Der vage Schemen, den der Terraner kurz zu sehen glaubte, verschwand abrupt.

„Optische Aufzeichnung wiedergeben!"

Der Pikosyn analysierte anhand der Kurzzeitspeicherung Rhodans Blickrichtung und errechnete, welchem Bereich sein Interesse gegolten hatte. Genau dieser Ausschnitt des Gesamt-Ortungsbildes erschien wieder im Headup-Display.

Etwas Großes, Massiges zeichnete sich auf dem Vorsprung ab. Aber nur für wenige Zehntelsekunden.

Ein Raumschiff, folgerte der Terraner.

Deshalb war Ekatus Atimoss in dem Schacht abwärts gesunken. Er befand sich bereits an Bord und hatte soeben den Dunkelschirm aktiviert.

„Sofort weg hier, Gucky!" Rhodan reagierte blitzschnell.

Zwei, drei Meter weit hatten sie sich voneinander entfernt. Der Ilt griff telekinetisch zu, zerrte den Terraner ruckartig an sich und teleportierte.

Perry Rhodan hatte noch den Eindruck eines riesigen Schattens, der sie beide um ein Haar zermalmt hätte, aber das konnte nur eine Täuschung gewesen sein.

Selbst unter günstigsten Bedingungen hätte er nicht mehr als ein vages Flirren wahrgenommen.

„Er haut ab?", wollte Gucky wissen, als sie beide außerhalb der LAOMARK materialisierten. „Und hätte uns fast mitgerissen?"

Vage waren zwei Mounter auszumachen, in einiger Entfernung hing die Hantel der JULES VERNE scheinbar bewegungslos im Raum.

Perry Rhodan hatte bereits den Hyperfunk aktiviert.

„Rhodan an JULES VERNE! Kolonnen-Einheit im Schutz eines Dunkelschirms hat den Schacht verlassen. Feuerbefehl!"

Zweifellos hatte Oberst Ahakin mit dem Ausﬂug aus dem Hangar die Kantorschen Ultra-Messwerke in Betrieb genommen, alles andere wäre geradezu sträﬂicher Leichtsinn gewesen. Die Frage war nur, wie schnell die Koordination erfolgte.

„Na los doch!", stieß Gucky hervor.

„Worauf warten die eigentlich? Dass ihnen der Dual auf einem silbernen Tablett serviert ...?"

Weit entfernt ﬂammte etwas wie eine neue Sonne auf. Weitere Glutbälle wuchsen aus diesem einen heraus, blähten sich auf und verblassten fast ebenso schnell wieder, während mehrere Mounter der Laosoor ebenfalls das Feuer eröffneten.

„Gute Koordination", sagte Perry Rhodan anerkennend. „Das waren keine dreißig Sekunden für die Abstimmung mit den Laosoor."

„Aber sie haben den Kerl nicht erwischt."

„Nein, das haben sie nicht."

Oberst Ahakins Konterfei erschien in Rhodans Helmdisplay. „Gemessene Beschleunigung 1580 Kilometer pro Sekundenquadrat, Perry. Wir haben ihn mit mehreren Transform-Volltreffern erwischt, bei Distanz 641.000 Kilometer und fünfzehn Prozent Lichtgeschwindigkeit. Aber das Schiff ist zeitgleich in den Hyperraum übergetreten. – Das war der Dual, nicht wahr?"

„Mit größter Wahrscheinlichkeit", bestätigte Rhodan.

„Wir bleiben dran ..." Mehr musste der Kommandant nicht sagen. Falls der Treffer Schäden verursacht hatte, würde sich das möglicherweise sehr schnell herausstellen.

Nach wenigen Minuten war klar, dass weder die Kantorschen Ultra-Messwerke noch die Hyperraum- oder Halbraumspürer der JULES VERNE das Fluchtschiff noch einmal erfassen konnten.

Auch von den Laosoor kam keine anderslautende Meldung. Ihre Hyperraumtaster konnten sich mühelos mit dem terranischen Standard messen, sogar mit der Sonderausrüstung des Hantelraumschiffs.

Vielleicht würde das Fluchtschiff nie in das Standarduniversum zurückfallen.

Falls die Treffer wichtige Aggregate beschädigt hatten, würde Ekatus Atimoss womöglich für alle Zeit durch den Hyperraum treiben.

Perry Rhodan glaubte nicht daran.

Derart profan endete kein Dual.

 

*

 

Hätte er die Zeit anhalten können, er hätte es getan. Rhodan fröstelte, als sein Blick sich an der Anzeige seines Armbands festfraß.

Vier Uhr achtundvierzig.

Der Falsiﬁkat-Kode blieb aus. Gleichzeitig erwachte der GESETZ-Geber CHEOS-TAI aus seiner trügerischen Sicherheit und erkannte seine wahre Situation. Entführt ... mit falschen Informationen versorgt und festgehalten ... verraten von einer Person, deren Ritteraura er vertraut hatte ...

Wo beﬁnde ich mich?

Den mentalen Frageimpuls vernahm jeder in der LAOMARK. Viele glaubten zudem, die Irritation des Fragenden zu erkennen.

Funkanrufe, von den Laosoor in der Hauptleitzentrale ebenso wie von einigen Kommandanten der Mounter an den GESETZ-Geber gerichtet, erzielten keine Reaktion. Perry Rhodan versuchte ebenso vergeblich, CHEOS-TAI anzusprechen.

Die riesige Kugel, die unverändert zwischen beiden Hälften der LAOMARK hing, die sich bis auf etwas mehr als tausend Kilometer auseinanderbewegt hatten, nahm die Versuche nicht einmal zur Kenntnis.

Wo beﬁnde ich mich?

Es schien, als sei der Ruf des GESETZ-Gebers in weite Ferne gerichtet. Jedenfalls glaubte Perry Rhodan, eine ferne Antwort zu hören, und er war nicht der Einzige, der das leise und unverständliche Wispern vernahm. Es war wie ein Widerhall in ihren Bewusstseinen, das aber nicht einmal Gucky zu interpretieren vermochte.

CHEOS-TAI hingegen verstand.

Als die Ortungen ultrahochfrequente Wellenfronten meldeten, die ihren Ursprung in dem GESETZ-Geber hatten, war es längst zu spät, etwas dagegen zu unternehmen. Ohnehin widerstanden die Schutzschirme der Laosoor dem Ansturm so wenig wie der fünffach gestaffelte Paratron der JULES VERNE.

Wie vom Blitz getroffen brach jedes denkende Wesen zusammen und rührte sich nicht mehr, auch die Besatzungen der Mounter, von denen sich einige mehrere Lichtminuten weit entfernt hatten.

Lediglich Icho Tolot schwankte sekundenlang, aber weder sein ansonsten unverwüstlicher Organismus noch seine beiden Gehirne schützten ihn. Der Aktivator in Perry Rhodans Schulter konnte die Auswirkung für den potenziell Unsterblichen ebenfalls nicht dämpfen.

Der GESETZ-Geber verschwand, als wäre er aus dem Stand heraus in Transition gegangen.

Die Abstoßbewegung beider Hälften der LAOMARK hielt an. Erst als die Schnittﬂächen 2012 Kilometer voneinander entfernt waren, was exakt dem Innendurchmesser der Mond-Sphäre entsprach, kam die Teilung zum Stillstand.

 

8.

 

Generalin Kamuko fröstelte. Eine innere Kälte setzte ihr zu, die Furcht vor dem Ungewissen.

CHEOS-TAI war verloren, und Ekatus Atimoss, der geheimnisvolle Herr der Pressor-Garde, war zweifellos die treibende Kraft bei diesem katastrophalen Diebstahl. Auch wenn die Generalin es nicht beweisen konnte, aber das „Chaos", das die Nachtlicht-Rüstung berührt hatte, deutete ebenfalls auf eine Beteiligung von Ekatus Atimoss hin. Perry Rhodan war damit, was sie anging, weitgehend rehabilitiert.

Zwei Drittel der Nachtlicht-Rüstung waren zu ihr zurückgekehrt. Der Vektor-Helm allerdings blieb verschwunden.

Die Zukunft war ungewiss und düster.

Tod und Verderben wuchsen in Tare-Scharm heran, und jeder Tag, den sie weiter in Phariske-Erigon zubrachten, stärkte die Mächte des Chaos.

Verhalten erst, schließlich zornig knirschte Kamuko mit den Kauleisten.

Sie blähte ihre Nase mit heftigen Atemzügen, als sie das Hologramm des hantelförmigen fremden Raumschiffs in langsame Rotation versetzte.

„Aus!", sagte sie schneidend scharf.

Die Darstellung des rötlich blau schimmernden Raumschiffs wich den projizierten Spiralarmen von Phariske-Erigon.

Die Generalin wandte sich um. Sie wollte die provisorische Treck-Zentrale verlassen, verharrte jedoch mitten in der Bewegung. ARCHETIMS mentale Stimme klang in ihr auf. Die Superintelligenz, erst vor wenigen Tagen aus ihrem langen Schlaf erwacht, wirkte so stark wie nie zuvor. Wenigstens diese Erkenntnis verschaffte Kamuko Erleichterung und Zuversicht.

CHEOS-TAI hat sich soeben gemeldet!, hallte es unter ihrer Schädeldecke.

Der GESETZ-Geber beﬁndet sich bereits auf dem Weg hierher.

Nach Oaghonyr. Kamukos Frösteln wurde zu einem wohligen Schauder.

Vorerst ist unbekannt, welchem Umstand wir die Rückkehr von CHEOS-TAI verdanken, fuhr ARCHETIM fort. Sicher ist indes, dass wir die Gunst der Stunde nutzen müssen! Es darf kein Zögern mehr geben. Der Treck des GESETZES wird Richtung Tare-Scharm aufbrechen, sobald CHEOS-TAI das Oa-System erreicht. Unser Ziel ist das Truppenlager INTAZO.

Unser Ziel ...? Heftiger pulsierte das Blut durch Kamukos Adern. In dieser Sekunde war die Generalin bereit, alle Rückschläge der jüngsten Vergangenheit zu vergessen. Schließlich hatte ARCHETIM mit diesem einen Gedanken zu verstehen gegeben, dass den Treck begleiten würde.

Im Hintergrund der Treck-Zentrale klang Stimmengewirr auf. Hektische Rufe wurden laut.

Die Generalin lachte hell, als sie sich umwandte und die Bildübertragungen vom Rand des Systems sah.

Soeben war nur wenige hunderttausend Kilometer über dem fünften Planeten der GESETZ-Geber materialisiert.

Alles würde gut werden. Kamuko hoffte das zumindest. Was konnte zu dieser Zuversicht mehr beitragen als die Nähe von CHEOS-TAI und das Wissen um ARCHETIMS Begleitung?

Die Treck-Zentrale auf Oaghonyr summte förmlich vor Betriebsamkeit.

Schon vor langer Zeit war die Logistik entwickelt worden, die sich nun – endlich – nahezu reibungslos abspulte.

Es war wie eine Erlösung. Die bange Zeit des Wartens war endlich vorbei.

Was kommen würde ...? Die Generalin zwang sich, ausschließlich an das Hier und Jetzt zu denken.

Siebenhunderttausend Raumschiffe nahmen Fahrt auf. Das Gros stellten Walzenschiffe des SYSTEMS, davon allein zweihunderttausend große Schlachtschiffe. Die Shoor’zai leisteten mit 115.000 Ringraumern der 5000-Meter-Klasse ebenfalls einen beachtlichen Beitrag.

Auch die fünf gewaltigen Versorger, halbkugelförmig, 158 Kilometer durchmessend und halb so hoch, setzten sich in Bewegung. In Phariske-Erigon waren sie unbesiegbare Giganten; welche Bedeutung ihnen in Tare-Scharm zukommen würde, stand in den Sternen.

Kamukos Blick schweifte über die Stadt Oaghon, hinüber nach Nordosten zum Gebirge der Zeiten, und sie war sicher, dass in diesem Moment ARCHETIM seinen HORT verließ. Vielleicht für alle Zeit? Sie wusste es nicht.

Wer konnte schon wissen, was die Zukunft bringen würde?

 

*

 

CHEOS-TAI war verschwunden, und niemand hätte zu sagen vermocht, wohin. Die Bildaufzeichnungen ließen den Vorgang als solchen nicht erkennen.

Der GESETZ-Geber hätte sie alle töten können. Perry Rhodan bezweifelte das nicht. Aber offenbar verschonte CHEOS-TAI sogar seine Gegner.

Der Terraner war einer der Ersten, die das Bewusstsein zurückerlangt hatten.

Sein Gefühl, schlimmstenfalls mehrere Minuten ohne Besinnung gewesen zu sein, wich ungläubigem Erschrecken, denn sein Armband zeigte den 14. Mai, 20.55 Uhr Bordzeit der JULES VERNE.

Vierzig Stunden waren demnach vergangen – eine Ewigkeit angesichts der bedrohlichen Situation. Mit etwas mehr Planungssicherheit, mit dem Einsatz aller zur Verfügung stehenden Kräfte und mit mehr Zeit wäre die Flucht des Duals vielleicht vermeidbar gewesen. Doch es half nicht mehr, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Ebenso wenig lohnte es, darüber nachzudenken, weshalb Laosoor und Terraner noch nicht Gefangene der Pressor-Garde waren. Vierzig Stunden hätten sicherlich ausgereicht, Ekatus Atimoss seine Traitanks erreichen und mit ihnen die LAOMARK anﬂiegen zu lassen. Das war nicht geschehen.

Die ersten Laosoor kamen wieder zu sich.

Gucky ruckte mit einem Schrei hoch und verschwand. Sekunden später materialisierte er aber wieder und grinste verlegen. „Fast zwei Tage, sehe ich das richtig? Und wir haben alle noch keine Kralle im Kopf, die uns zu wertvollen Mitgliedern der Kolonne macht?"

„Mal den Teufel nicht an die Wand!", sagte Perry Rhodan schneidend. „Ich will solche Sprüche nicht hören."

Nahezu eine halbe Stunde verging, bis alle in der LAOMARK sowie die Besatzungen der Mounter und der JULES VERNE die volle Handlungsfähigkeit zurückerlangt hatten. Die Schiffe nahmen Verteidigungsposition ein, ihre Ortungen griffen weit in den Raum hinaus, um anﬂiegende Einheiten frühzeitig erkennen zu können.

Helfen, das wusste Perry Rhodan leider nur zu gut, würde das nicht. Es ging eher darum, jede aufkommende Unsicherheit bereits im Keim zu ersticken.

Der Schacht unter dem Mark-Kastell wurde von den Teleportern weiterhin Raum für Raum untersucht.

Währenddessen fanden sich die Kommandeure in der Hauptleitzentrale zusammen. Gucky teleportierte erst mit Mondra Diamond, danach holte er Tolot.

„Wir haben es geschafft", sagte Limbox, und die Erleichterung war ihm deutlich anzumerken. „Wir sind den GESETZ-Geber losgeworden, ohne dass Schäden an unserer Heimat entstanden sind. Wir haben die im Verborgenen agierenden Kräfte aufgespürt und zurückgeschlagen – und vor allem, wir leben noch."

„... aber das werden wir vielleicht nicht mehr lange, wenn wir die LAOMARK nicht rasch zusammenfügen", wandte Pothawk ein. „Hier dürften wir auf Dauer kaum unbehelligt bleiben."

„Zum ersten Mal treffen wir unsere Entscheidungen ohne geheime Einﬂussnahme der Pressor-Garde", stellte Commander Hohogom fest. „Wir müssen neue Ziele ﬁnden."

„Entweder eine neue Bestimmung oder einfach eine sichere Route, der wir mit der LAOMARK folgen können", bestätigte Pothawk.

Immer mehr Stimmen wurden laut, manche sehr kontrovers. Währenddessen befasste sich Limbox wieder mit der Trennungs-Schaltung. Hawamoja stand neben ihm. Perry Rhodan erschrak beim Anblick des greisen Königs. Hawamoja wirkte wie ein Schatten seiner selbst. Dem Terraner schien es, als zehre der Laosoor sich mit Selbstvorwürfen auf.

„Wir müssen unsere eigenen Ziele verwirklichen", sagte Mondra unvermittelt.

„Ich denke, unsere Wege und die unserer neuen Freunde werden sich bald trennen."

Sie fragte nicht, was aus den Laosoor werden würde, obwohl Rhodan ihr ansah, dass genau diese Frage sie beschäftigte.

Die Aufgabe der JULES VERNE und ihrer Besatzung war es, die Retroversion der Negasphäre in Tare-Scharm zu beobachten und in allen Phasen zu dokumentieren. Nachvollziehbar zu dokumentieren, denn davon hing ihre eigene Zukunft ab. Andernfalls würde bald niemand mehr von Terranern sprechen. Oder von der Milchstraße, die danach als ausgelaugte Ressourcengalaxis von TRAITOR zurückgelassen würde.

„Egal, was geschieht, wir müssen uns bei Oaghonyr ARCHETIMS Treck des GESETZES anschließen!"

Sie hatten keine andere Wahl, dessen war sich der Terraner sicher.

 

*

 

Von den Laosoor weitgehend unbeachtet vollzog sich die Teilung des Hantelraumschiffs. Nur zwei Mounter verharrten in scheinbar sprungbereiter Eleganz wenige zehntausend Kilometer entfernt, und zweifellos erfassten und dokumentierten ihre Erfassungssysteme jedes Detail.

Langsam löste sich die JULES VERNE-1 aus den mechanischen Kupplungselementen des Mittelteils, unterstützt von den millimetergenau arbeitenden Prall- und Traktorfeldern. Zum ersten Mal wurde die Bugzelle abgekoppelt.

„Ablauf problemlos und innerhalb des veranschlagten Zeitfensters!", meldete Mondra Diamond. Ihr Lächeln konnte die Anspannung nicht überdecken, die sie empfand.

Wieder waren sie im Begriff, getrennte Wege zu gehen – Wege, die sie womöglich weit voneinander entfernten. Perry Rhodan glaubte, Mondras Gedanken wie ein aufgeschlagenes Buch vor sich zu sehen.

Aber vielleicht redete er sich das auch nur ein.

Mondra Diamond hatte die Leitung der JV-2 und des Mittelteils übernommen. Während Perry Rhodan mit der Kugelzelle JULES VERNE-1 unverzüglich das Oa-System anﬂiegen und zumindest den Versuch unternehmen wollte, sich vor der Generalin Kamuko von allen Verdächtigungen reinzuwaschen, ﬁel Mondra und einem Team von Spezialisten die Aufgabe zu, die LAOMARK nach Hinterlassenschaften des Duals zu durchsuchen.

Das kleinste Relikt, das irgendwo in dem Schacht der Pressor-Garde die Kämpfe überstanden hatte, konnte Hinweise auf Aktivitäten der Terminalen Kolonne liefern. Letzten Endes hing vielleicht das Überleben der Laosoor davon ab, dass sie Ekatus Atimoss’ Planungen frühzeitig erkannten. Die Commander hatten jedwede Unterstützung zugesichert.

„Hals- und Beinbruch, Perry!"

Rhodan nickte knapp. Sein Blick glitt über Mondras Gesicht, suchte ihre Augen und versank für Sekundenbruchteile darin. Er war versucht, mehr zu sagen, als im Moment zuträglich sein konnte.

Alles Persönliche hatte zurückzustehen. Mit einer knappen Handbewegung löschte der Terraner das Hologramm.

„Beschleunigung für die erste Überlichtetappe!", gab er das Kommando.

Die Hyperkon-Sublichttriebwerke erzeugten den virtuellen Hamiller-Punkt mit einer Beschleunigung, die knapp über tausend Kilometern pro Sekundenquadrat lag. Nicht einmal drei Minuten später, als die Grigoroff-Schicht aufgebaut wurde, aktivierten die Projektoren den Metagrav-Vortex. Durch den entstehenden Aufriss des Pseudo-Black-Hole drang die JV-1 in den Hyperraum ein und raste mit einem Überlichtfaktor von mehr als fünfzig Millionen dem Oa-System entgegen.

 

*

 

Noch immer hingen die Kunstsonnen dicht über der Landschaft der LAOMARK, und daran würde sich nichts ändern, bevor die Halbkugeln der Mond-Sphäre wieder zu einer Einheit verschmolzen waren.

Pothawk ließ seinen Blick in die Höhe schweifen. Beinahe vermisste er den goldenen Schimmer des GESETZ-Gebers, der den Himmel erschreckend und faszinierend zugleich eingeengt hatte.

Ein Nichts spannte sich nun über ihm.

Pothawk schauderte. Das Gefühl, in unergründliche Tiefe zu stürzen, wurde übermächtig und ließ sich nicht so leicht wieder verdrängen. Nicht einmal, wenn er sich vergegenwärtigte, dass der helle große Stern fast im Zenit die andere Hälfte der LAOMARK war.

Pothawk ließ sich sein Zögern nicht anmerken und wandte sich wieder Commander Hohogom zu. Gemeinsam hatten sie das Mark-Kastell in Augenschein genommen, das äußerlich keine Spuren der überstandenen Kämpfe erkennen ließ.

Falls irgendwo in der Tiefe noch Angehörige der Pressor-Garde lebten, hatten sie sich zurückgezogen. Seit Stunden waren keine neuen Gefechte mehr aufgeﬂackert. Die Terraner, unterstützt von Zehntausenden Laosoor, hatten damit begonnen, jeden Stein umzudrehen. Pothawk bewunderte ihre Verbissenheit und Ausdauer. Sie waren in der Tat Gegner, die niemand unterschätzen durfte.

„Sie ähneln uns", murmelte er im Selbstgespräch und ignorierte Hohogoms überraschten Blick.

Ein Anruf erreichte ihn aus der Hauptleitzentrale, die Nachricht, dass König Hawamoja ihn sofort zu sprechen wünschte.

„Aber ..." Pothawk war dabei gewesen, als Hawamoja vor wenigen Stunden einen Schwächeanfall erlitten und sich in seine verwaisten Räumlichkeiten zurückgezogen hatte. „Ich dachte, unser König hätte sich zur Ruhe gelegt."

„Sofort!", betonte der Sprecher. „Die Angelegenheit duldet keinen Aufschub."

Pothawk schüttelte sich. „Wenn der König einen Auftrag zu vergeben hat, kann er das über Funk tun ..."

„Geh!", sagte Commander Hohogom.

„Niemand darf es sich erlauben, den König warten zu lassen."

Pothawk lief los. Als er das Kastell erreichte, teleportierte er. Es gab keine Sperren mehr, die ihn aufgehalten hätten.

Commander Pothawk stockte der Atem, als er kurz darauf dem greisen Herrscher gegenüberstand.

Der hellblaue Vafoud, den Hawamoja übergestreift hatte, gab ihm die Würde zurück, die sein ausgezehrter Körper nicht mehr hatte. Hawamoja litt unter der Last, die König Arapanoags Tod ihm zusätzlich aufgebürdet hatte.

Sein vertrautes Schnurren klang kurzatmig.

„Arapanoag war jung und tatkräftig."

Kaum verständlich brachte Hawamoja die Worte hervor. „Ich wünschte, ich hätte an seiner Stelle in den Tod gehen können."

„Sag das nicht!"

Abwehrend riss Hawamoja die Ohrenhände hoch. „Unterbrich mich nicht, Commander! Oder hast du verlernt, die Würde des Alters zu schätzen?"

Pothawk schwieg. Irgendetwas riet ihm, dem Alten, dessen Fell schütter geworden war, besser keinen Grund zum Ärger zu geben.

Hawamoja machte eine fahrige Bewegung. „Die Quacksalber schließen nicht aus, dass ich mein Leben in Demenz beenden werde. Sie wissen nicht, wovon sie reden – aber sie haben wohl recht. Ich fühle, dass meine Konzentration nachlässt. Vielleicht habe ich noch ein paar Monate zu leben, vielleicht sogar ein Jahr oder zwei ..."

Vorübergehend schien er der eigenen Hoffnung zu lauschen, sein Gesicht bekam jedenfalls einen sinnenden Ausdruck. Doch gleich darauf fuhr er hastig fort: „Trotzdem drängt die Zeit. Es ist meine Aufgabe, anstelle des verstorbenen Arapanoag einen neuen König zu bestimmen. Den vielversprechendsten Laosoor ..."

Pothawk hatte es geahnt. Allerdings hatte er es nicht wahrhaben wollen. Nun schwankte der Boden unter seinen Füßen. Er, ausgerechnet er, ein Hightech-Dieb, der das Abenteuer mehr schätzte als die Sesshaftigkeit.

„Du, Commander Pothawk", sagte Hawamoja stockend, „bist der Nachfolger des toten Königs! Angesichts der prekären Lage, in der sich die LAOMARK beﬁndet, und der schnell zu treffenden Entscheidungen beraume ich die Krönungszeremonie für morgen an. Keine Widerrede, Pothawk!"

Ihm blieb keine Wahl. Das wusste der Commander. Trotzdem schreckte er vor der Verantwortung zurück, die ihm viel zu abrupt aufgebürdet wurde.

Entgeistert verfolgte er, wie Hawamoja einen Sekretär herbeizitierte. Der Bedienstete überreichte ihm einen hellblauen, kostbar gewirkten Vafoud.

„Trage das Gewand der Könige der LAOMARK in Ehrfurcht, Pothawk!", sagte Hawamoja bebend und fügte eher banal hinzu: „Der Vafoud stammt aus König Arapanoags Quartier, er wird dir nicht auf Anhieb passen. Du musst ihn bis morgen umarbeiten lassen."

 

*

 

Virtuos spielte Perry Rhodan auf der Klaviatur der technischen Möglichkeiten. An Bord der JULES VERNE-Kugelzelle 1 konnte er ebenso aus dem Vollen schöpfen, als hätte er den Anﬂug mit dem kompletten Hantelraumschiff gewagt, und das weit mehr, als dies bislang bei jedem anderen Raumschiff der Fall gewesen war.

Die Achthundertmeterkugel verfügte nicht nur über ein Mini-ATG, ein Antitemporales Gezeitenfeld, dessen Feldblase eine Zeitverschiebung des Schiffes bis zu hundertzwanzig Sekunden ermöglichte.

Ebenso stand der Paros-Schattenschirm zur Verfügung, und der Flug im Schatten-Modus schützte vor den Potenzialwerfern der Terminalen Kolonne TRAITOR und bildete zugleich einen extrem wirkungsvollen Ortungsschutz.

Darüber hinaus standen die vielfältigen Möglichkeiten eines Virtuellbildners ebenso zur Verfügung wie ein LAURIN-Antiortungsschutz, solange es nicht nötig war, die großen technischen Neuerungen einzusetzen.

Die Anspannung wich herber Enttäuschung, als die JV-1 wenige Lichttage über der Ekliptik des Fünfplanetensystems die letzte Überlichtetappe beendete und die Ortungen nahezu gähnende Leere aufzeigten.

Hunderttausende zum Teil sehr große Raumschiffe sollten im Bereich des Oa-Systems stehen, und ihre Massewerte und die Energieemissionen mussten auf die geringe Distanz geradezu wie ein Leuchtfeuer erscheinen, selbst dann, wenn vielfältiger Ortungsschutz im Spiel war. Tatsächlich erfassten die Hypertaster kaum zweitausend Walzenraumer, weit verstreut zwischen den Planeten.

Sekundenlang schloss Perry Rhodan die Augen. Er hatte das Gefühl, dass ihm jemand den Boden unter den Füßen wegzog.

Zu spät!

Nach zwanzig Millionen Jahren bedeuteten also ein paar lausige Stunden das Zünglein an der Waage.

„Was für eine verdammte Ironie des Schicksals", hörte Perry Rhodan jemanden sagen. Ihn interessierte in dem Moment nicht, wer diese Feststellung traf, er wusste nur, dass der Mann recht hatte.

Bis eben hatte er das Schiff im Schutz des Mini-ATG mit einer Zeitverschiebung von weniger als einer millionstel Sekunde gehalten, nun ließ er diesen Schutz einfach fallen. Das Risiko, das er damit einging, war angesichts der wenigen Raumschiffe des SYSTEMS denkbar gering.

„Was ist mit Funkverkehr?", wollte Rhodan wissen. „Alles, was halbwegs interessant erscheint, im Volltext übersetzen und auswerten."

„Die Aufzeichnungsmodi laufen bereits", meldete der Leiter der Abteilung Funk und Ortung. „Es sieht nach einer Vielzahl aufgeregter Diskussionen aus."

Der Plophoser sprach leise und bedächtig wie immer, er ließ sich nicht aus der Ruhe bringen.

Innerhalb kürzester Zeit lagen die ersten Klartexte vor.

Perry Rhodan erkannte, dass er in der Tat nur um Stunden zu spät gekommen war. Vor nicht einmal einem halben Tag hatte der Treck des GESETZES das System verlassen. Mit Kurs auf Tare-Scharm.

In den ausgewerteten Funksprüchen gab es nur dieses eine Thema. Alles andere verblasste dagegen. CHEOS-TAI war völlig überraschend materialisiert und hatte damit wohl das Signal zum Aufbruch gegeben.

Den Schiffen folgen? Wohin? Wo lag Tare-Scharm, welche der aus seiner eigenen Zeit bekannten Galaxien verbarg sich hinter diesem Namen? Perry Rhodan wusste es nicht.

Von einem „Truppenlager INTAZO", das offenbar als Zwischenstation dienen sollte, war in einigen Übersetzungen die Rede. Es gab keine Positionsangaben, keine irgendwie verwertbaren Hinweise, nichts. Im Grunde genommen stand der Terraner mit leeren Händen da. Sogar die Chance, sich bei Generalin Kamuko zu rehabilitieren, war ihm genommen.

„Wir ﬂiegen in das System ein!", entschied er. „Völlig offen. Was haben wir noch zu verlieren?"

Sehr viel, glaubte er an dem einen oder anderen Gesichtsausdruck zu erkennen. Aber das änderte seine Meinung nicht.

Bislang hatte keine aktive Tastung den Kugelraumer getroffen. Das blieb auch so, bis die JV-1 nach einem kurzen Überlichtmanöver nur mehr wenige Lichtstunden über der Ekliptik in den Normalraum zurückﬁel und Perry Rhodan sich mit einem kurzen Hyperfunkspruch zu erkennen gab.

Wenn Generalin Kamuko einen Steckbrief der JULES VERNE ausgegeben und auf die Ergreifung der Flüchtigen womöglich gar eine Prämie ausgesetzt hatte, bedeutete das nicht zwangsläuﬁg, dass die abgekoppelte Kugelzelle sofort identiﬁziert wurde. Perry Rhodan hoffte sogar auf eine gewisse Verwirrung, die ihm Zeit für Erklärungen lassen würde.

„Wir werden von mehreren Ortungen erfasst!"

Rhodan nickte knapp. Es sah nicht danach aus, als würden die Walzenraumer im Alarmstart Fahrt aufnehmen, um anzugreifen.

Augenblicke später meldete die Funkabteilung einen eingehenden Richtspruch. Vor Perry Rhodan entstand das Konterfei eines Schohaaken.

Der kleine Humanoide mit der blassgelb geschuppten Haut und den wirr abstehenden dicken Haaren stellte sich als Volo Assamun vor, nach dem Aufbruch des Trecks der militärische Oberkommandierende im Oa-System im Auftrag der Gouverneure von Oaghon.

„Generalin Kamuko hat vorausgesagt, dass du früher oder später wieder in unserem System erscheinen würdest, Perry Rhodan", eröffnete Assamun. Der Terraner fragte sich, ob tatsächlich leiser Spott in der heiseren Stimme mitschwang.

„Wir wissen mittlerweile, dass du nicht für den Diebstahl der Nachtlicht-Rüstung verantwortlich gewesen bist – du hättest also dein Schiff nicht in seine Bestandteile zerlegen müssen, um Oaghonyr unbehelligt anﬂiegen zu können."

Also doch Spott. Perry Rhodan verbiss sich eine entsprechende Erwiderung, die ohnehin wenig dienlich gewesen wäre.

In den dunklen Augen des Oberkommandierenden blitzte es auf. Anscheinend hatte er auf eine Reaktion gewartet und wertete deren Ausbleiben anders, als es ein Terraner getan hätte.

„Aber", fuhr der Schohaake mit schneidender Stimme fort, „CHEOS-TAI hat alle Daten seiner Entführung an ARCHETIM und die Generalin übermittelt.

Der 5-D-Anker im Emissionsnebel Thanuk wurde eindeutig von dir gelöst, Perry Rhodan ..."

Volo Assamun schwieg. Er hatte eine Anklage vorgetragen und wollte eine Antwort.

„Was ich getan habe, geschah unter Zwang ..."

„Das spricht nicht eben für die Unschuld der Terraner."

„Ich erwarte, dass du mich ausreden lässt, Volo Assamun. Ich konnte nicht anders handeln, aber der Fehler wurde wiedergutgemacht. CHEOS-TAI befand sich für kurze Zeit in der Gewalt des Duals Ekatus Atimoss und der Pressor-Garde ..."

„Genau davon war die Generalin überzeugt."

„... und wir haben den GESETZ-Geber wieder befreit. Über Ekatus Atimoss’ Schicksal können wir keine zuverlässige Aussage treffen, denn er ist uns entkommen. Sein Fluchtraumschiff wurde jedoch höchstwahrscheinlich beschädigt."

Mehr würde Perry Rhodan nicht sagen. Er versuchte, in der Mimik des Schohaaken zu lesen. Assamun war unschlüssig.

„Gib uns die Koordinaten des Truppenlagers INTAZO", bat der Terraner.

„Ich bin überzeugt, Generalin Kamuko hat inzwischen die Wahrheit von CHEOSTAI erfahren."

Der Oberkommandierende reagierte mit einer abwehrenden Geste. „Du hattest teil an der Entführung des GESETZ-Gebers und deine Rolle ist nach wie vor derart zweifelhaft, dass die JULES VERNE beim Treck des GESETZES für unerwünscht erklärt wurde. Egal, zu welcher Form du dein Schiff verstümmelst. Ich kann dir keinerlei Kurs- oder Positionsdaten übergeben. Das ist alles."

Der Schohaake unterbrach die Verbindung.

Gleich darauf lag die Gesprächsanalyse vor. Der Rechnerverbund NEMO stellte fest, dass Volo Assamun keine Daten übergeben konnte, weil er über genau die gewünschten Informationen selbst nicht verfügte. Weder die Generalin noch ARCHETIM hatten wertvolles und verräterisches Datenmaterial über Tare-Scharm, INTAZO und die Negasphäre auf Oaghonyr zurückgelassen.

Womöglich nahm der Treck des GESETZES einen Weg, auf dem ihm niemand folgen konnte.

Perry Rhodan hatte gesehen, was in der Milchstraße mit der Transmitterstraße Richtung Hangay geschehen war. Geheimhaltung allein war zu wenig.

Die Entführung von CHEOS-TAI war ein Versuch der Kolonne gewesen, den Treck zu stoppen. Was würde folgen?

Der Terraner war sich des Misserfolgs deutlich bewusst. Ebenso der Ironie des Schicksals. Die JULES VERNE konnte sich in Phariske-Erigon wieder frei und ungehindert bewegen – aber was war in dieser Galaxis wirklich noch zu erreichen?

 

*

 

Perry Rhodan reagierte erleichtert, die LAOMARK nach mehr als einem Tag an der alten Position wiederzuﬁnden.

Der ehemalige Geheimschacht der Pressor-Garde war seine vorerst letzte Hoffnung, an die Daten zu gelangen, die er brauchte, um Tare-Scharm überhaupt identiﬁzieren zu können. Nicht damit gerechnet hatte er allerdings, dass Mondra ihm schon ein greifbares Resultat präsentieren konnte.

Sie war in der Unterkunft des Duals fündig geworden und präsentierte ihm einen dort installierten Holoprojektor, der vielfältige Impressionen lieferte, die nur der künftigen Negasphäre Tare-Scharm entsprechen konnten.

„Ein durch und durch menschlicher Wesenszug." Mondra sagte das so, als könne sie es selbst noch nicht glauben.

„Ekatus Atimoss umgibt sich mit Darstellungen der Orte, nach denen er sich sehnt."

Die Holograﬁen mochten subjektive Empﬁndungen widerspiegeln, sie waren ein Sammelsurium schwer interpretierbarer Wahrnehmungen. Licht und Schatten, ineinanderﬂießend, verwirbelnd, womöglich ein neues Medium gebärend, für das ihrer Sprache die Bezeichnung fehlte. Die Gestalt gewordene Fantasie eines unglaublich fremden Geistes, wären da nicht ebenso vertraute Randerscheinungen gewesen, ein verwaschener Galaxienhaufen, die Spiegelung einer Gravitationslinse, der glühend illuminierte Halo einer nahen Galaxis.

„Einige dieser Strukturen konnten von den Rechnern der LAOMARK identiﬁziert werden", erklärte Mondra Diamond.

„Der Abgleich ﬁel zwar keineswegs leicht, aber es handelt sich um reale kosmische Objekte. In der Gesamtheit war deshalb eine Eingrenzung sehr genau möglich. Wenn das, was Ekatus Atimoss sich wohl immer wieder angesehen hat, die entstehende Negasphäre wiedergeben soll, haben wir die Koordinaten von Tare-Scharm!"

„Gut", sagte Rhodan nur.

Mondra Diamond kniff die Brauen zusammen. „Ist das alles, Perry? Einfach nur ›gut‹?"

Vielleicht hätten wir uns nie trennen sollen, dachte Perry Rhodan. Aber das ist Vergangenheit – das wird Vergangenheit sein, sobald wir in unsere Zeit zurückkehren.

„Tare-Scharm ist identisch mit der Galaxis NGC 3423", sagte Mondra Diamond in dem Moment. „Sie liegt in der Leo II-Gruppe, von Terra aus gesehen im Sternbild Sextant. Eine Spiralgalaxis des Typs Sc, Durchmesser rund 75.000 Lichtjahre, Population etwa hundertfünfzig Milliarden Sonnen. Die Entfernung zur Milchstraße beträgt wenig mehr als fünfundvierzig Millionen Lichtjahre."

„Damit haben wir wieder ein Ziel, Mondra!"

 

EPILOG

 

„Du weißt, was viele an Bord denken, Perry?"

„Wir kommen nicht weiter. Wir haben kaum eine Chance, ARCHETIM einzuholen, und selbst wenn wir den Treck des GESETZES erreichen, sind wir dort unerwünscht. Unser Sieg über Ekatus Atimoss hat im Grunde nichts an unserer Situation verändert – und sie wird sich nicht verändern, solange wir keine schwerwiegenden Paradoxa in Kauf nehmen."

Gucky rümpfte die Nase. „Manchmal könnte man glauben, du entwickelst telepathische Fähigkeiten."

„Ich kenne meine Besatzung und kann sie einschätzen. Ich weiß, dass alle, die so denken, von selbst ihre Überlegungen als falsch erkennen werden. Wäre die JULES VERNE nicht in dieser Zeit erschienen, hätten Pothawk und seine Brüder nicht mich, sondern die Aura-Trägerin Kamuko entführt. Die Generalin hätte den Anker des GESETZ-Gebers gelöst. Mit dem gravierenden Unterschied, dass CHEOSTAI sich dann immer noch in der Gewalt der Kolonne befände. Wenn wir seine Bedeutung richtig einschätzen, dann ist allein durch unser Eingreifen die Retroversion von Tare-Scharm erst möglich geworden."

Gucky klopfte mit einem Finger auf den entblößten Nagezahn. Er wirkte überaus nachdenklich.

„Du glaubst wirklich, wir bewegten uns möglicherweise im Bann einer Zeitschleife?"

„Das ist ein Wort, das mir nicht gefällt", entgegnete Rhodan lächelnd. „Vielen geht es ähnlich, aber nur, weil sie nichts damit anfangen können. Die Zeit hat ihre eigenen Gesetze. Nichts geschieht nur deshalb, weil es irgendwann schon einmal geschah. Wo gäbe es einen Anfang?"

„Die Frage, was zuerst da war, die Henne oder das Ei, hat schon viele in Verwirrung gestürzt."

„Das klingt banal, aber es ist vergleichbar", bestätigte Perry Rhodan.

Wie aus der Pistole geschossen hatte Gucky seine Frage parat: „Was war wirklich zuerst da?"

Rhodan schüttelte den Kopf. „Keines von beiden. In dem Fall ein Lebenskeim – auf natürlichem Weg entstanden oder von einem Sporenschiff ausgesät."

„Du willst damit sagen, es gäbe keine Zeitschleifen, Perry, sondern nur eine permanente Evolution?"

„Ich weiß, du hast schon viele Verrücktheiten gehört ..." Rhodan lachte hell. In all der Anspannung und Ungewissheit tat es ihm gut, mit dem Freund zu reden. Das Leben war alles andere als einfach und schon gar nicht geradlinig."

„Wir brauchen Zuversicht", sagte er.

„Ich habe sie mir immer bewahrt."

 

*

 

Von den Menschen an Bord der JULES VERNE ebenso mit Argusaugen verfolgt wie von den Laosoor-Besatzungen der Mounter, hatte das Manöver begonnen, das die Hälften der LAOMARK langsam wieder zusammenfügte. Mehrere Stunden würden vergehen ...

„... dann ist die Gefahr ausgestanden", sagte Pothawk, der als einziger Laosoor an Bord des Hantelschiffs übergewechselt war.

Nicht mehr Commander, sondern seit kurzem König der LAOMARK, fragte er sich, ob seine Krönung wirklich so bedeutend war wie dieser Vorgang. Sie war eine karge, von Eile geprägte Zeremonie gewesen, aber dennoch hatten die Laosoor sie wie den Anbruch einer neuen Zeit gefeiert.

Sie verfolgten auch die Annäherung der beiden Halbkugeln aus Derwan-Metall und künstlichen Landschaften.

Alle Relikte aus dem Stützpunkt der Pressor-Garde waren ausgewertet. Es gab keine neuen Erkenntnisse.

„Das eine wird zusammengefügt, das andere muss sich trennen", sagte Pothawk in der Zentrale der JV-1, die zugleich die Kommandostelle des Gesamtschiffs war. „Nach einem denkbar schlechten Anfang haben sich Laosoor und Terraner endlich besser kennengelernt und können einander nun bedingungslos vertrauen.

Die LAOMARK wird keineswegs die Flucht ergreifen. Das mag unsere Absicht gewesen sein, doch nach allem, was wir über die Pressor-Garde und die Terminale Kolonne erfahren haben, wissen wir, was zu tun ist. Unser Volk wurde durch TRAITOR nahezu ausgelöscht. Wir werden ebenfalls Kurs auf Tare-Scharm nehmen und uns dem Widerstand gegen die Negasphäre anschließen."

Mehr als ein Jahr würde der Flug der LAOMARK in Anspruch nehmen. Perry Rhodan bezifferte die Flugdauer der JULES VERNE demgegenüber mit kaum mehr als 150 Tagen.

„Wir werden euch eine Nachricht hinterlassen", versprach der Terraner, und Pothawk wusste, dass sie wirklich Freunde geworden waren.

 

*

 

Die Uhren zeigten den 16. Mai 1346 Neue Galaktischer Zeitrechnung, als die JULES VERNE beschleunigte und sich rasch von der LAOMARK entfernte.

Das Datum war bedeutungslos, nicht mehr als ein Stück Gewohnheit für die Frauen und Männer an Bord. Sie brauchten etwas, an dem sie sich festhalten konnten, denn nie zuvor waren Menschen ihrer Heimat so fern gewesen wie sie.

Die Distanz war eine Ewigkeit.

 

ENDE
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